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Die Sparmaßnahmen der Regierung. 


Es ſehlt noch die Budgetdedung für ungefähr 230 Millionen Zloih. 


Die Regierung ſah ſich gezwungen, zwecks Aufrechter⸗ 
haltung des Gleichgewichts im Staatshaushalt beſonders 
radikale Maßnahmen zu ergreifen. Wie ſich jetzt heraus⸗ 
ſtellt, war die letzte Miniſterratsſitzung, deren Ergebnis zu 
der Beſprechung des Miniſterpräſſdenken Pryſtor mit 
Stagtspräſidenken führte, worauf im Anſchluß auch ei 
Aussprache zwiſchen Pryſtor und dem Marſchall Pilſudſti 
ftattfand, dieſen Maßnahmen gewidmet. 

„Die neue Kürzung der Beamtenbezüge durch die 
Kaſſierung der Sonderzulagen war eine diejer Maßnah⸗ 
men. Nachdem dieſe Anordnung der Regierung bekannt 
wurde, iſt es durchaus begreiflich, daß das Geheimnis der 
Beſprechungen des Miniſterrats ſolange gewahrt wurde. 
Die weiteren Anordnungen, die bereits erlaſſen ſind und die 
noch kommen werden, zeigen, wie ungemein ſchwer es der 
Regierung fällt, die unpopulären Maßnahmen zu treffen, 
gehen ſie doch alle auf Koſten der moraliſchen Sanierung. 

Die Erregung in den durch die Aufhebung der Son⸗ 
derzulagen betroffenen Beamtenkreiſen iſt ſehr ſtark. Die 
ohnehin unzureichend beſoldeten Staatsbeamten, die be⸗ 
reits unlängſt 15 Prozent ihres Gehalts abgeben mußten, 
gergten durch dieſe Maßnahme in eine Notlage, die ſchon 
jetzt zu einer Verſtimmung in der Beamtenſchaft geführt 
hat. Schon geſtern abends iſt die regierungsfreundliche 
Vereinigung der Staatsbeamtenverbände zu einer Aus⸗ 
ſchußſttzung zuſammengetreten, um zu der geſchaffenen Lage 
Stellung zu nehmen. Die Beamkenverbände wollen auf 
die Regierung einen ſcharfen Druck in der Richtung, der 
Aufhebung dieſer Verordnung ausüben. Die Eiſen⸗ 
bahner in den Warſchauer Werkſtätten führten geſtern einen 
einſtündigen Proteſſſteil durch. 

Auch die führende Warſchauer Preſſe hat eingehend 
Stellung genommen. Von ihr wird berechnet, daß viele 
der betroffenen Beamten am 1. Juli in bezug auf den 
1. April d. J. eine Gehaltsreduzierung von insgeſamt 35 
bis 38 Prozent erfahren werden. Sogar die Regierungs⸗ 
preſſe wendet ſich mit aller Schärfe gegen die Kürzung der 
Beamtengehälter. Der deen „Robotnik“ ſtellt feft, 
daß es unmöglich ſei, den Alrfbau des Wirtſchaftslebens 
auf der Not großer Kreiſe der Bevölkerung zu vollziehen. 

Trotzdem iſt die Regierung gezwungen, weitere Spar⸗ 
maßnahmen vorzunehmen, denn die neue Kürzung der 
Beamtengehälter gibt nur eine Erſparnis von 55 Millionen 
Zloty und die Abſchaffung der Zulagen zu den Inpaliden⸗ 
und Witwenrenten — von 15 Millionen Zloty. Da aber 


nach Pryſtors Angaben eine Budgeteinſparung von 300 
Millionen Zloty notwendig iſt, jo muß die Regierung noch 
15 reſtlichen 230 Millionen durch neue Anordnungen ein⸗ 
ſparen. 


Weitere Anoordnungen der Regierung. 


Heute ſoll ein Erlaß des Premierminiſters über die 
Durchführung einer Reihe von Sparmaßnahmen, die vom 
Miniſterrat 0 ollen wurden und die Kompreſſierung des 
Staatshaushalts bezwecken, veröffentlicht werden. 

Wie wir erfahren, ſind in dem Erlaß die Diäten füt 
die Dienſtfahrten der Beamten und Delegationen ein⸗ 
gehend behandelt. Außerdem ordnet der Erlaß die Ein⸗ 
schränkung der Büroausgaben an. Auch ſoll die Zahl der 
Automobile in der Zentrale ſowie in allen L ſewodſchafts⸗ 
ämtern und anderen ſtaatlichen Verwaltungsämtern ein⸗ 
geſchränkt werden. Die „reduzierten“ Automobile ſind bei⸗ 
jeite zu ſtellen und dürfen nicht benutzt werden. Der Er: 
laß ſieht noch die Aufhebung der ſogenannten „Doppel- 
ämter“ in der Staatsverwaltung vor. 

Noch im Laufe dieſer Woche find beſondere Erlaſſe der 
einzelnen Reſſortminiſter zu erwarten, die diejenigen Ar⸗ 
beiten aufzählen werden, die im Rahmen des geplanten 
Minimalbudgets auszuführen find. 


Die Diäten der Parlamentarier gleichfalls gekürzt. 


Die Verordnung des Miniſterrats über Abſchaffung 
der Gehaltszuſchläge für Staatsbeamten bezieht ſich auch 
auf die Diäten der Abgeordneten zum Sejm und Senat, 

Die Diäten der Abgeordneten und Senatoren werden 
um 176 Zloty monatlich herabgeſetzt. Die Diäten der 
Sejm⸗ und Senatsmarſchälle find um 702 Zloty und die 
Diäten der 5 Vizemarſchälle des Sejm und die der 3 Vize⸗ 
marſchälle des Senats um 261 Zloty monatlich für jeden 
vermindert worden. 


Anderſeits werden aber den Beamten beſondere Gehalts⸗ 
zuſchläge bewilligt. 

Der Miniſterpräſident hat dem Verkehrsminiſter und 
dem Minifter für Poſt⸗ und Telegraphenweſen die Er⸗ 
mächtigung erteilt, ihren Beamten an Stelle der erſt geſtern 
für den 1. Juli abgeſchafften Bauzulage aus den Spezlal⸗ 
mitteln des Staatsbudgets 1931/88 eine beſondere Zu⸗ 
lage zu bewilligen. 


Kriegsſchulden⸗Moratorium beichäftigt 


die ganze 


Welt. 


Variſer Antwort ſertiggeſtellt: Zuſtimmung, aber mit Vorbehalten. 


Paris, 24. Juni. Miniſterpräſident Laval hat 
am Dienstag nachmittag mit Brian d, dem Finanzmi 
ſter Flandin und dem Handelsminiſter eine ausführ⸗ 
liche Unterredung gehabt, in der der Wortlaut der Ant⸗ 
wort an Präſident Hoover durchberaten wurde. Die Ant⸗ 
wort wird heute vormittag dem Miniſterrat zur Annahme 
unterbreitet. 


„So weit bekannt geworden iſt, erklärt ſich die franzö⸗ 
ſiſche Regierung in ihrer Antwort mit dem Vorſchlag Hoo⸗ 
vers im Prinzip einverſtanden, wünſcht aber 
nicht, daß die Unantaſtbarkeit der unge⸗ 
ſchützten Zahlungen irgendwie durch das 
Moratorium berührt wird, um leinen Präze⸗ 
denzfall zu ſchaffen. Die franzöſiſche Regierung ſtellt ſich 
deshalb auf den Standpunkt, daß Deutſchland den un ge⸗ 
ſchützten Teil der Reparationen in Höhe von 612 Millto⸗ 
nen Mark unbedingt abliefern müſſe. Die Bank für inter⸗ 
nationale Zahlungen ſoll jedoch aufgefordert werden, dieſe 
Summe auf ſchnellſtem Wege in der einen oder anderen 
Form der deutſchen Wirtſchaft wieder zuzuführen, ſo daß 


die Zahlung des ungeſchützten Teils nur theoretiſch erfolgt. 
Ob und in welcher Höhe für dieſe der deutſchen Wirtſchaft 
wieder zugeführte imme Zinſen erhoben werden ſollen, 
ſteht noch nicht feſt. 

Ueber irgend welche Garantien, die die franzöſiſche 
Regierung etwa von Deutſchland fordern könnte, iſt bisher 
nichts verlautbart worden. 


Die ſranzöſiſche Regierung empfängt den deutſchen und den 
amerikaniſchen Botſchafter. 

Paris, 24. Juni. Im Laufe des Dienstag abend 
haben in Paris weitere le über den amerika⸗ 
niſchen Moratoriumsvorſchlag ſtattgefunden. Briand 
empfing den kurz vorher aus Berlin zurückgekehrten deut⸗ 
ſchen Botſchafter von Haan der nach dem „Matin“, 
von der Reichsregierung beauftragt war, Auskunft über die 
Haltung Frankreichs gegenüber dem Vorſchlag Hoovers zu 
erbitten. Briand ſoll dem Botſchafter mitgeteilt haben, 
daß die franzöſiſſſche Regierung am Mittwoch der amerika⸗ 
nischen Regierung Gegenvorſchläöge übermitteln werde, die 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeife 15 Groſchen, im Toxt die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groschen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


9. Jahrg. 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


der ſehr intereſſanten Initiative des amerilaniſchen Präſt⸗ 
denten in weitem Maße Rechnung tragen, 
aber die Rechte Frankreichs in bezug auf den bedingungs⸗ 
loſen Teil der Mpung⸗Plan⸗Zahlungen wahren. Diefelbe 
Zeitung teilt an anderer Stelle mit, daß in der franzbſi⸗ 
ſchen Antwort darauf hingewieſen werden ſoll, daß, da der 
Young-Plan in Frankreich ein Geſetz ſei, er nur durch ein 
neues Geſetz abgeändert werden könne, daß die französiche 
Regierung die Pflicht habe, an dieſer geſetzlichen Baſis ſeſt⸗ 
zuhalten. 178 

In ſpäter Nachtſtunde machte der 0 Bots 
ſchafter Edge dem Minifterpräfidenten Laval einen 
Beſuch, um die dem Außenminiſter in parlamentariſchen 
Kreiſen gemachten Vorwürfe, er fei über die Vorbeſpre⸗ 
chung des amerikaniſchen Vorſchlages nicht genügend unter⸗ 
richtet worden, zu entkräften. Der Botſchafter erllär 
daß keinerlei Vorverhandlungen mit irgendeinem Lande 
ſtattgefunden hätten. 


Frankreichs Antwort ſertig, gelangt aber erſt am Freitag 
zur Veröffentlichung. 

Paris, 24. Juni. Amtlich wird mitgeteilt, der 
ſranzöſiſche Miniſterrat hat den endgültigen Wortlaut der 
franzöſiſchen Antwort an den Präſidenten Hoover ſeſt⸗ 
ĩeſetzt. 
 iterpräftbent Laval erklärte, daß er vorläufig 
nicht in der Lage ſei, irgendwelche Einzelheiten aus dem 
Inhalt der Note der Offentlichkeit preiszugeben. Die fran⸗ 
zöſiſche Denkſchrift ſoll dem amerikaniſchen Botſchafter in 
Paris zur Weiterleitung nach Waſhington überreicht wer⸗ 
den, die Veröffentlichung der Note wird erſt am Freitag 
erfolgen. 


Polen hat Intereſſe an 51 ag der Wirtſchaſts 
riſe. 


Warſchau, 24. Juni. Die halbamtliche „Stra 
Agentur gibt in einer Meldung die Stellungnahme det 
maßgeblichen Kreiſe zu dem Hoover⸗Moratorſum wieder. 
Es heißt darin u. a.: Polen, das an dem Moratorium nicht 
in fo hohem Maße intereſſiert fei, wie andere Länder, habe 
doch ein großes Intereſſe an der Bekämpfung und Linder 
rung der Wirtſſchaſtskriſe und vor allen Dingen an der 
Kriſe auf dem Weltmarkt der Welt. Es müſſe die Hoffnung 
ausgeſprochen werden, daß der Vorſchlag Hooners ben 
Beginn einer internationalen und gemeinſamen Aktion zur 
Behebung der Weltkriſe bedeuten möge. 


Die italieniſche Regierung ſtimmt dem Hoover⸗ 
Vorſchlag zu. 

Rom, 24. Juni. Am Dienstag abend hat der italter 
niſche Botſchafter in Washington den telegraphiſchen Auf⸗ 
trag erhalten, die italieniſche grundfägliche Zuſtimmung 
zum Vorſchlag Hoovers der Regierung der Vereinigten 
Staaten zu übermitteln 


Hooper iſt in Amerila durch feinen 
Vorſchlag populär geworden. 

London, 24. Juni. Ein Bericht des Waſhingtoner 
Korreſpondenten der „Times“ befaßt ſich eingehend mit 
den innerpolitiſchen Erwägungen in Amerika, die zu dem 
Hoover⸗Plan führten und deſſen Folgen. Die bisherige 
geringe Popularität des Präſidenten ſei vollſtändig in das 
Gegenteil umgeſchlagen; von den deutſchen Elementen in 
den Vereinigten Staaten liefen Tauſende von Beifallsbrie- 
fen bei der republikaniſchen Parteiorganiſation ein, nach⸗ 
dem erſt noch vor 10 Tagen die Zentrale der republikani⸗ 
ſchen Partei berichtet hatte, daß Illinois wegen der deud⸗ 
ſchen Stimmen ſo gut wie ſicher für die Republikaner ver⸗ 
loren ſei. Auch aus Kreiſen der Gegner der Prohibition 
ſei ein Umſchwung zugunſten Hoovers eingetreten. Die 
Demokraten anerkennen, daß ihre Ausſichten für die Präſi⸗ 
dentenwahl ſich ganz weſentlich verringert hätten. Die 
Regierung meint, daß irgendwelche Verzögerungen in der 
Annahme des Hoover⸗Plans einen Rückſchlag haben wür⸗ 
den. Die Neuyorker Bankiers, die ſeit Wochen geplant 
hätten, Europa zu Hilfe zu kommen und die eine Erhöhung 
der Preiſe verſprachen, hätten alles getan, um ihre Zuſagen 
zu verwirklichen. Wenn jedoch die europäiſchen Regierun⸗ 
gen nicht ſchnell handelten, ſo beſtände die Gefahr einer 
Reaktion. Hieraus erkläre ſich der Wunſch Hoovers, feinen 
Plan ſo ſchnell wie möglich angenommen zu ſehen. 


Nr. 172 


Stillegung der Widzewer Manufaklur. 
6500 Textilarbeiter verlieren die Arbeit. 


Bereits vor zwei Wochen wollte die Widzewer Manu⸗ 
ſaktur ihre Werke ſtillegen und ihre 6500 Arbeiter enr⸗ 
laſſen. Die Inbetriebſetzung machte die Verwaltung der 
Widzewer Manufaktur von der Erteilung einer Garantie 
durch die Regierung zur Herausgabe von Obligationen im 
Auslande abhängig. Auf Intervention des Wojewoden 
Jaszezolt wurde die Stillegung der Betriebe auf zwei Wo⸗ 
chen hinausgeſchoben. Die verlängerte Kündigungsfriſ 
der Arbeiter endet am nächſten Freitag und Sonnabend, 
ſo daß wiederum die Frage der Schließung der Werke der 
Widzewer Manufaktur auf der Tagesordnung ſteht. Die 
endgültige Entſcheidung in dieſer Frage wird die Verwal⸗ 
tung der Widzewer Manufaktur nach der Rückkehr einer 
nach Warſchau zu weiteren Unterhandlungen mit der Ne 
gierung in Angelegenheit der Garantieerteilung abgeſaud⸗ 
ten Abordnung treffen. 

Dazu erhalten wir vor Redaktionsſchluß von unſerem 
Warſchauer Verichterſtatter nachſtehende Meldung: 

Durch die halbamtliche Nachrichtenagentur „Iſtra“ 
wurde heute ein Kommunique des Handels: und Induſtrie⸗ 
miniſteriums veröffentlicht, in welchem die Stellung des 
Miniſteriums gegenüber der Widzewer Manufaktur be⸗ 
kanntgegeben wurde. Nach dem Kommunique ſoll ſich die 
Direktion der Widzewer Manufaktur an das Miniſterium 
mit dem Verlangen gewendet haben, der polniſche Staat 
müſſe die Staatsgarantie für die Schuldenobligationen 
der Firma an die italieniſche Rohſtofſfgeſellſchaft „Sigmat“ 
— die übrigens ſelbſt vor kurzer Zeit in Zahlungsſchuie⸗ 
rigkeiten geraten ift — übernehmen, da andernfalls die 
Direktion gezwungen wäre, das Werk zu ſchließen. 

Die Regierung lehnte das Verlangen der Direk⸗ 
tion der Widzewer Manufaktur a b. 

Die halbamtliche Nachrichtenagentur greiſt die Wid⸗ 
sewer Manufaktur in dieſem Zuſammenhange auf das 
ſchürſſte an. 


Wird der Sejm im September einberufen? 


Im Zuſammenhang mit einigen von der Regierung 
geplanten Geſetzen, wie Tantiemenſteuer und anderen 
Steuerplänen, die zur Rechtsverbindlichkeit die Annahme 
durch den Sejm erfordern, wird in politiſchen Kreiſen an⸗ 
genommen, daß die Regierung gezwungen ſein wird, den 
Sejm bereits im September einzuberufen. 


Polniſch⸗amerilaniſcher Freundſchafts⸗ 
Handelsvertrag. 


Am 15. d. M. wurde ein A Son ine» 
Freundſchafts⸗, Handels: und Konſularvertrag inWaſhing⸗ 
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ton unterzeichnet. Auf polniſcher Seite unterzeichnete den 
Vertrag der Botſchafter Filipowicz, auf ſeiten der 
Vereinigten Staaten Staatsſekretär Stimſon. 


Der Vertrag hat, wie in ſeinem Text gleich zu An⸗ 
fang feſtgeſtellt wird, die Entwicklung freundſchatlicher Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Polen und den Vereinigten Staaten zum 
Ziele, und zwar durch Anordnungen, die dem ſeeliſchen, 
kulturellen, wirtſchaftlichen und händleriſchen Streben der 
Bevölkerung der beiden Staaten entſprechen. Der Ver⸗ 
trag regelt in 30 Artikeln die grundſätzlichen Rechtsfragen 
des Zuſammenlebens zwiſchen den beiden Staaten und 
ſtützt ſich in den Hauptzügen auf die Vorbilder der nach 
dem Kriege von den Vereinigten Staaten bearbeiteten Ver⸗ 
träge, die das Geſamtgebiet der gemeinſamen Beziehungen 
umfaſſen. 


1 Der Verkrag iſt in drei grundſätzliche Gebiete einge⸗ 
teilt: 


1. Rechte und Pflichten der gegenſeitigen Bürger und 
aller Arten von Unternehmen unter Ausſchluß der Auge⸗ 
legenheiten des Schutzes von Leben und Eigentum der bei⸗ 
derſeitigen Staatsangehörigen, religiöſe Freiheit uſw.; 


2. ins einzelne gehende Beſtimmungen über den ge⸗ 
genſeitigen Handelsaustauſch, in denen die Klauſel der un⸗ 
begrenzten gegenſeitigen Meiſtebgünſtigung fejtgejeßt “ft, 
ferner die Behandlung von See⸗Handelsdampfern, innere 
Beſteuerung der gegenſeitigen Unternehmungen, Tranſit 
und ſo weiber; 


3. Die Feſtſtellung des Rechtes auf Schaffung von 
Konſularämtern mit genauer Feſtlegung der Rechte, die 
den Konſulen beider Seiten zuſtehen. Diese Rechte haben 
eine beſonders große Bedeutung für die Fürſorge Polens 
für ſeine Emigranten. 


Der grundſätzliche regulierende Faktor der gegenſeiti⸗ 
gen Handelsbeziehungen, die Klausel der gegenſeitigen 
Meiſtbegünſtigung auf zollrechtlichem Gebiet, berpflichel 
in den polniſch⸗amerikaniſchen Handelsbeziehungen bereits 
ſeit dem Jahre 1925, d. h. ſeit Unterzeichnung des provi⸗ 
ſoriſchen Handelsabkommens mit den Vereinigten Staa⸗ 
ten. Das gegenwärtige Abkommen ſetzt genau die einzel⸗ 
nen Beſtimmungen ſeſt, führt jedoch keinerlei beſondere 
Zollermäßigungen ein. Im Gegenteil, beide Seiten ha⸗ 
ben ſich volle Selbständigkeit auf dem Gebiete der Zollge⸗ 
feßgebung vorbehalten. Außerdem enthält der Berta; 
ſtereotype Ausnahmen von der Meiſtbegünſtigungsklauſel, 
wie z. B. den Grenzverkehr und ſolche Vorteile, die ſich 
aus einer Zollunion ergeben, ferner ſpezifiſche Ausnahmen, 
wie den Handelsumſatz der Vereinigten Staaten mit Kuba, 
dem Landſtreiſen des Panamakanals und den amerilaui⸗ 
ſchen Beſttzungen einerſeits, das Zollſyſtem zwiſchen Pol⸗ 
niſch⸗ und Deutſch⸗Oberſchleſten auf Grund der Genfer 
Konvention vom 15. Mai 1922 andererſeits. 


Der Vertrag iſt auf ein Jahr abgeſchloſſen und ber⸗ 
längert ſich automatiſch, wenn er nicht gekündigt wird. Es 
verpflichtet ſechsmonatliche Kündigung. Der Vertrag muß 
ratifiziert werden und tritt 30 Tage nach Austauſch der 
Ratifttationsdolumente in Kraft. 


Polen und der Vorschlag Hoobers 


Gachliche und unſachliche Stimmen. 


Der Vorſchlag des amerikaniſchen Präſidenten Hoo⸗ 
der hat in der ganzen Welt, ſo auch in Polen, eine ſehr 
roße Beachtung gefunden. In politiſchen Krel⸗ 
fen iſt man allerdings der Anſicht, daß der Vorſchlag auf 
ein einjähriges Schuldenmoratorium Polen direkt ſehr 
wenig Vorteile bringt. Es handelt ſich bekanntlich 
nur um einen Aufſchub bon Staatsſchulden, und Polen 
hat nur wenig ſolcher Schulden aufzuweiſen. Die pol⸗ 
niſche Leiſtung aus dieſen Mitteln beläuft ſich im Budget⸗ 
jahr auf kaum 40 Millionen Zloty, und der Aufſchub die⸗ 
I Summe wird von offiziellen polniſchen Kreiſen nicht 
ſehr ſchwerwiegend bezeichnet. Außerdem wird darauf hin⸗ 
iej dieſe Schuld erſt 


gewieſen, da in etwa 6 Monaten 
fällig iſt. 

Der Vorſchlag Hoovers hat auch in der polniſchen 
Preſſe ein außerordentlich lebhaftes Echo gefunden. 
Einesteils bemüht ſich die offizielle Preſſe, obſektiv über den 
Vorſchlag zu urkeilen. Ein Teil der polniſchen Preſſe 
geht ſich jedoch im Zuſammenhang mit dem Vorſchlag auf 
Zahlungsaufſchub in einer wüſten Hetze gegen 
Deutſchland. Von den ſachlichen Urteilen über den 
Vorſchlag Hoovers iſt zunächſt die Aeußerung des Regie⸗ 
rungsblattes „Gazeta Polſta“ zu nehmen. Das Blatt 
ſchreibt u. a.: „Wie die, Angelegenheit ſich auch entwickeln 
mag, welche Entſchlüſſe auch heute und die folgenden Tage 
in den verſchiedenen Hauptſtädten der Welt bringen mögen, 
das eine muß feſtgeſtellt werden, das Geſchwür be⸗ 
ginnt zu plaßen. icht nur die Folge der Kriegs⸗ 
vernichtung, nicht nur die tſchritte und das Beginnen, 
das die Menſchheit zu einer Entwicklung unternehmen muß, 
ſondern ganz gewöhnliche Folgen waren die Urſache der 
langanhaltenden und tiefen Wirtſchaftskriſe. Die Init 
tive des Präſidenten Hoover bezieht gerade auf die] 
einen ſchmerzhaften und gefährlichen Geſchwür. Das iſt 
ſchon ein großer Vorteil. Wir wünſchen in dieſem Augen⸗ 
blick nur, daß die Operation gelingt.“ 


Der „Kurzer Polſti“, das Blatt der regierungstreuen 
Großinduſtrie, nimmt ebenfalls in einem Leitartikel zu 
dem Hoover⸗Plane Stellung, und zwar in einer ſachli⸗ 
chen und betrachtenden Ark. Zum Schluß ſtellt das Blatt 
feft, daß Amerika ſich aus der ſchwierigen Lage 
in die es durch die ſtändig wachſende Zahlungsunfähigkeit 
gekommen iſt, ausgezeichnet heraus gewunden hat. 
Es gibt bzw. will Europa ein einjähriges Moratorlum 
geben. Dieſes Moratorium entfällt gerade auf dasjenige 
Jahr, in dem die Abrüſtungskonferenz ſtattfin⸗ 
den wird. Von den Ergebniſſen dieſer Abrüſtungskonfe⸗ 
renz wird wahrſcheinlich das weitere Verhalten der Ver⸗ 
einigten Staaten abhängen. 


Ein anderer Teil der Regierungspreſſe nimmt Geſe⸗ 
genheit, anläßlich des Hoover⸗Plans eine wüſte Hetze 
zu betreiben. Der ſich in der Deutſchenhetze ſtets hervor⸗ 
luende „Kurjer Poranny“ ſchreibt: „Es iſt g ef che hen! 
Die Deutſchen find befriedigt, find „ges 
rettet“! Das Spiel iſt gelungen! Die Ruhe iſt da, die 
Werte ſind an der Börſe geſtiegen. Jetzt muß man ſich an 
den Young⸗Plan heranmachen! Woher denn die Arbeits: 
loſigkeit! Man muß ſie ausnützen unter dem Beifall des 
Arbeitsloſenproletariats der ganzen Welt. Die Deutſchen 
haben die Einſtellung der Zahlungen ausgeſpielt, 
ſie werden die Welt auch noch von der anderen „Notmen- 
digkeiten“ überzeugen. Aber die Denkſchrift des Präſtden⸗ 
ten Hoover, das bedeutet noch nicht das Einverſtändnis der 
Gläubiger Deutſchlands, auch nicht der Gläubiger Ameri⸗ 
las. Hier muß erſt das erſte Wort Frankreich haben, den 
Vereinigten Staaten die Stirn zu bieten?! Wir glauben 
es nicht. Es kann für uns nich gleichgültig ſein, wenn 
die Deutſchen ſich zur Aufrechterhaltung des Friedens ver⸗ 
pflichten, zum endgültigen Verzicht auf 
Erpreſſungen gegenüber Polen, ferger zum 
Verzicht der Kriegsdrohung. Frankreich und Ame⸗ 
rika müſſen zur Befeſtiguna der Unabhängigkeit 
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Polens endgültig ſchreiten und die Deutſchen auffor 
dern, daß ſie ein für allemal auf alle territorialen An⸗ 
ſprüche Polen gegenüber verzichten. Es iſt jetzt dazu eine 
jo günſtige Gelegenheit, wie fie ſobald nicht wiederkommt. 
Die Vereinigten Staaten haben hier die entſcheidende 
Stimme!“ 


Von der Rechtspreſſe beurteilt am ſicherſten det 
„Kurjer Warszawſti“ das Angebot des Präſidenten Hoo⸗ 
ver. Er iſt allerdings der Auch, daß ſich durch das An⸗ 
jebot nicht viel geändert hat. Die Lage wäre im weſent⸗ 
ichen unverändert, nur mit dem Unterſchied, daß in der 
Zeit vom Juli d. J. bis zum Juli n. J. Brüning nicht in 
der Lage fein wird, miteiner Diktatur in Deutſch⸗ 
land zu drohen, durch die die Schuldenzahlungen 
eingeſtellt würden. 


Der ſozialiſtiſche „Robotnik“ ſchreibt: „In der ver⸗ 
fluchten Angelegenheit“ der Kriegsſchulden, die 
wie ein Alpdruck ſeit 13 Jahren auf dem Wirtſchaftsleben 
Europas laſtet, iſt endlich ein kleiner Lichtblick zu ſehen. 
Präſident Hoover ſtellt energiſch feſt, daß das Moratorſum 
auf ein Jahr fein ſoll, und daß er nichts von einer Ver⸗ 
bindung der Reparationsraten mit den Schulden der Weſt⸗ 
mächte an Amerika wiſſen will. Der Präſident ſpricht jo 
zur Beruhigung ſeiner eigenen Vollsgenoſſen und um 
ſich einen Weg zur Durchbringung des Moratoriums im 
Kongreß offen zu halten. Die Kriegsſchulden und Repara⸗ 
tionen, das iſt eine Sache, die einen eingehenden Fragen⸗ 
komplex darſtellt mit dem internationalen Waren⸗ und 
Geldaustauſch. Unter dieſem Geſichtswinkel wird dieſe 
Frage in der nächſten Zeit unterſucht und geregelt werden 
müſſen. Das Moratorium, das iſt ein Aufang, wenn die 
Völker und die Regierungen eine ehrliche Verbeſſerung der 
Weltwirtſchaft wünſchen. Dieſe Verbeſſerung wird nicht 
eintreten, auch dann nicht, wenn die Staaten nicht ehrlich 
an die Abrüſtung herangehen. Die Initiative des Prä⸗ 
ſidenten Hoover iſt ein großer Sieg in der Sache des Frie⸗ 
dens und des Wohlergehens der Wirtſchaft zu betrachken.“ 


Die Königin von Holland beſucht die Pariſer Kolonial! 
N ausftellung. | & 
Neben der Königin geht der Marſchall Lyatey, der geweſem 
Generalgouverneur von Marokko. 


Das niedergebrannte Dorf Annemaſſe in Savoyen. 
Das geſamte Dorf, der Bahnhof, Waggons und 3 Mens 
ſchenleben wurden Opfer der Flammen 
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Tagesnenigkeiten. 


Eine Kundgebung der deutſchen Werktätigen : 


bedeutet das große Volksfeſt, das die DSP. am Sonn⸗ 


tag, den 28. Juni, in Chojny veranſtaltet. Dieſes Feſt, 
das alljährlich in einer anderen Ortsgruppe ſtattfindet, un⸗ 
terſcheidet fi grundsätzlich von den vielen anderen Feſten, 
die ja ganz beſonders in der Sommerzeit ſo zahlreich ver⸗ 
anftaltet werden. Das Feſt der DSA. ſoll nicht nur da⸗ 
zu angetan ſein, ſeinen Beſuchern einige heitere Stunden 
zu verſchaffen, ſondern ſoll gleichzeitig die Einigkeit und 
Geſchloſſenheit der deutſchen Werktätigen des ganzen Lod⸗ 
‚er Induſtriebezirks dokumentieren. Das Felt ſoll den 
Dennis erbringen, daß die deutſchen Werktätigen unſeres 
Gebietes eine einige Familie bilden, deren Glieder in Freud 
und Leid treu zuſammenhalten. Für uns alle gilt daher 
die Parole: Auf zum Volksfeſt der DS AP. 
nach Chojny! 

Präſes Klarner in Lodz. Um die Bildung des Spinnerei⸗ 
kartells. 

Geſtern traf in Lodz der Präſes der Warſchauer Han⸗ 
delskammer, Czeslaw Klarner, ein und hatte in der hie⸗ 
Fach Handelskammer längere Konferenzen mit Direktor 

achert ſowie Vizedirektor Zand und Dr. Berkowicz über 
die Tätigkeit des Spinnerkartells. Hierauf konferierte 
Präſes Klarner mit den Vertretern der Baumwollſpin⸗ 
nereien von Th. Steigert, Franz Ramiſch, Ed. Ramiſch, 
Tietzen, Stolarow, Brüder Seibert, Nudaer Baumwoll⸗ 
ſpinnerei und J. e die beſondere Wünſche bei dem 
Beitritt zu dem Kartell geäußert hatten. Am Nachmittag 
lonferierke Präſes Klarner mit Vertretern der Firmen Lo⸗ 
renz und Kruſche, Ber Freidenberg, Wierzbowianka, Karl 
Kröning und Co. und Keſtenberg. Wie wir erfahren, wird 
Präſes Klarner noch den ganzen heutigen Tag uber in Lodz 
verbleiben und an den Organiſationsarbeiten des Spinner⸗ 
kartells teilnehmen. (a) 


Abnormitäten der Natur. 

Seit einiger Zeit weilt in Lodz in der Petrikauer 56 
ein „Muſeum der Sehenswürdigkeiten, das in mehr als 
einer Hinſicht intereſſant iſt. Es fällt vor allem ein weih⸗ 
liches Weſen auf, das ohne Arme und Beine geboren iſt. 
Miß Violetta wird dieſe Dame genannt — ihr eigentlicher 
Name iſt Grete Holm, eine Deutſche, 1909 geboren in Chi⸗ 
eago — die die beutfche, englifche und franzöſiſche Sprache 
beherrſct und manche Arbeiten verrichtet — allerdings 
mit dem Munde. Auf ihren Reifen mit wandernden Mit 
ſeen oder Zirkuſſen iſt ein bereits in der ganzen Welt herum⸗ 

ekommen und unterhält ſich darüber gern mit den Beſu⸗ 
ern. Bruder und Schweſter betreuen fie und begleiten 
Re ſtändig auf ihren Reifen, 2 
PPP e 
Achtung! Wioͤzew! 


Am Sonnabend, den 27. dſs. Mis. um 7 Uhr abends 
findet im Saale der P. P. S., Rokleinſta 62, eine 


Miigliederverſammlung 


ſtatt. . 1. Bericht der Delegterten des VII. Bezrks⸗ 
parteitages; 2. Politiſch⸗organiſatoriſches Referat des Partel⸗ 
vorſitzenden Gen. 

Der Vorſtand erſucht um zahlreiches Erſcheinen der 
Mitglieder. 


by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 100 
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Damm ging er langſam über den Hof, wo das Hühner⸗ 
dot gackernd durcheinander rannte. Treber ging durch den 
regenfeuchten Park, wo die Blumen ſchon wieder die Köpfe 
hoben. Ganz hinten, zwiſchen dem roſa blühendem Ge⸗ 
büſch, ſtand eine grüne Holzbank. Margaretes Lieblings 
platz. Er hatte dieſe Bank vor kurzem jelbft neu ge⸗ 
Fimmert. 


Treber ſetzte ſich dorthin. Müde, mutlos, innerlich von 
Reue über ſein leichtſinniges Leben zerfreſſen. Warum 
hatte er nicht geheiratet? Wäre dann nicht alles anders 
gekommen, wenn er ſich damals nicht ſo geſträubt hätte, 
Roſe Enlin zur Frau zu nehmen? Sie hatte ihn geliebt! 
Er aber war achtlos an dieſer Liebe vorüber geſchritten, 
hatte es beſſer gefunden, frei zu ſein, wollte das Leben 
noch weiter durchtoben und — hatte dabei die Heimat aufs 
Spiel geſetzt! 

Niemand trug eine Schuld — nur er, er ganz allein! 

Margarete! 

Sie ſchaffte von früh bis ſpät! Nie gönnte fie ſich ein 
Vergnügen; fie ſchien überhaupt fein Verlangen danach 
zu haben. Immer traf er ſie friſch und munter an, wenn 
er früh herunterkam, die Spuren einer ſinnlos verbrachten 
Nacht noch deutlich in dem ſchlaffen Geſicht. Dann ſahen 
ihn die reinen Augen wohl prüfend an; doch Margarete 
ſagte nichts und ſchaffte nur mit doppeltem Eifer. Aber 
was konnte ihr Fleiß ausrichten gegen die Summen, die 
Spiel und Weiber koſteten? 
1 Und nun hatte Margarete durch ihn die Heimat ver⸗ 
foren! 8 

Durch ſeine Schuld! 

Wie würde fie es aufnehmen? 


Lodzer Volls zeitung ö 


Donnerstag, den 25. Juni 1931 


Eine 1⸗Nillionen⸗Anleihe für die Stadt. 


Die Finanzlage unſerer Stadt iſt beſonders in dieſem 
Jahre eine ſchwere. Das Budget der Stadt mußte auf 
Anordnung der Auffichtsbehörden ſtark gekürzt werden. 
Wohl wurden die Ausgaben bis aufs Aeußerſte einge⸗ 
schränkt, doch auch die Einnahmen find durch das gekürzte 
Budget ſtark beſchnitten worden. Andererſeits aber benz⸗ 
tigt die Stadt gerade in der jetzigen Zeit größere Geld⸗ 
ſummen zur Fortführung der öffentlichen Arbeiten, um 
wenigstens zum Teil die furchtbare Arbeitsloſigkeit in uns 
ſerer Stadt zu mildern. Die Regierungsbeihilſe für diefen 
Zweck iſt ſehr gering, jo daß die Stadt gezwungen ift, An⸗ 
leihen aufzünehmen. Zu dieſem Zweck hat der Magiſtrat 
in einer ſeiner letzten Sitzungen beſchloſſen, eine kur z⸗ 
friſtige Anleihe in Höhe von 1 Million Zloty 
bei der Regierung aufzunehmen, die aus den Umlaufsmit⸗ 
teln der Regierung gewährt werden ſoll. Dieſe Anleihe 


wäre noch im Laufe dieſes Budgetjahres, und zwar in 
5 Monatsraten, d. h. im Dezember d. J., Januar, Februar, 
111 55 März und letzten März nächſten Jahres zurückzu⸗ 
en. 

2 Zur Aufnahme diefer Anleihe iſt außer dem Magie 
ſtratsbeſchluß noch die Beſtätigung durch den Stadtrat er⸗ 
forderlich. Zu dieſem Zweck wurden für geſtern abend zwei 
ſpezielle Sitzungen des Stadtrats einberufen, auf denen in 
erſter und zweiter Leſung der Beſchluß des Magiſtrats zur 
Aufnahme der 1⸗Millionen⸗Anleihe angenommen und ſo⸗ 
mit rechtskräftig wurde. 

Außerdem trägt, wie wir erfahren, ſich der Magiſtrat 
mit der Abſicht, die Anleihe bei der Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft der Geiſtesarbeiter (ZUP.) von 1 250 000 Zloty um 
150 000 Zloty zu vergrößern. 


Einführung der Amtstracht in den ten. 

Auf Anordnung des Juſtizminiſteriums wird am 1. 
Juli d. J. im Lodzer Bezirksgericht, im Stadtgericht und 
im Gericht für Jugendliche die Amtstracht für die Gerichts⸗ 
perſonen eingeführt. Die Richter, Staatsanwälte und 
Rechtsanwälte werden während der Gerichtsverhandlungen 
Togen und Bevelte tragen. Die Handelsrichter und Ge⸗ 
richtsſchöffen dagegen werden dieſe Amtstracht nicht ira⸗ 
gen. Die Togen und Barette der Richter werden mit grü⸗ 
nen Rändern, die der Staatsanwälte mit amaranten 
Rändern und die der Rechtsanwälte mit violetten Rän⸗ 
dern verſehen ſein. (a) 

Steuererleichterung für die Landwirtſchaſt. 

In Anbetracht der ungünſtigen Wirtſchaftslage hat 
der Finanzminiſter angeordnet, daß den Landwirten bei 
der Bezahlung der ftaatlichen Grundſteuer Aufſchub ge⸗ 
währt wird und außerdem die Bezahlung der Steuer in 
Raten zerlegt wird. Durch dieſe Erleichterung von ſtaat⸗ 
licher Seite treten bei der Grundſteuer automatiſch auch 
dieſelben Erleichterungen für den Kommunalzuſchlag in 
Kraft. Der Finanzminiſter hat außerdem folgende Er⸗ 
leichterungen für die Landwirte gewährt: die Bezahlung 
der Gebühren für die Wegeabgaben und die Inpeſtions⸗ 
ſteuer wird, ſoweit damit Landwirte belaſtet werden, bis 
zum Herbſt verſchoben. Von dieſen Gebühren find im Ok⸗ 
tober und November höchſtens 25 Prozent einzuziehen, 
weitere 25 Prozent erſt im Januar und Februar 1932. 
Der Zahlungstermin und die Art und Weiſe der Einzah⸗ 
lung für die reſtlichen 50 Prozent dieſer Gebühren wird 
Anfang 1932 beſtimmt werden in Abhängigbeit von dem 
Stand der Wirtſchaftskriſts und der Lage der Landwirt⸗ 
ſchaft. Als fällig ſind diejenigen Gebühren anzusehen, deren 
Zahlungstermin vor dem 1. April d. J. ablief. Unabhän⸗ 
gig von dieſen Anordnungen des Miniſters können die 
Kommunalverbände bei der Einziehung ihrer eigenen un⸗ 
abhängigen Steuern von den Landwirten je nach dem Um⸗ 
fang der finanziellen Möglichkeiten und der Einſchätzung 
der Zahlungsfähigkeit der Beſtewerten noch weitergehende 
Erleichterungen gewähren, wie fie vorſtehend feſtgeſetzt 
1 Die Erleichterungen können ferner angewandt wer⸗ 
den auf die laufenden Beträge an ſelbſtändigen Kommunal⸗ 
ſteuern für die Landwirtſchaft, die an ſich grundsätzlich in 
voller Höhe und zu den normalen Terminen zu zahlen 
find. In dieſem Sinne ſollen die Wojewoden weitere An⸗ 


Heute noch, jetzt gleich mußte er es ihr ſagen! Das war 
das Schwerſte von allem! . 

Schwerfällig erhob ſich Treber. Traurig ſchlich der 
Dackel hinter ihm her. Er war ſchon die ganze Zeit über 
hinter ſeinem Herrn hergetrottet, ohne daß dieſer es be⸗ 
merkte. 

„Wo iſt meine Schweſter ?“ 

„In der Leinenkammer, gnädiger Herr“, ſagte Chri⸗ 
ſtine, die alte Köchin. 

„Danke, Chriſtine!“ 

Zwiſchen Leinen blickte ihm ein liebes, lachendes 
Mädchengeſicht entgegen. 

„Ach, was willſt du denn hier?“ fragte Margarete und 
kam hinter dem großen Stoß gerollter Bettücher hervor. 

„Margaret, ich muß mit dir ſprechen!“ 

„Hu! Mit was für einer Grabesſtimme ſprichſt du 
eigentlich? Lache lieber, es kleidet dich beſtimmt beſſer!“ 

„Margaret, ich bitte dich, ſei ernſt! Ich habe dir etwas 
mitzuteilen, wodurch ich deine Liebe verlieren werde.“ 

„Guidol?“ 

Sie hängte ſich in ſeinen Arm. 

„Du Haft wohl Schulden?“ fragte fie naiv. „Aber da 
werde ich einige Wochen doppelt fleißig ſein, und du 
machſt keine neuen; dann geht es ſchon!“ 
ee Margaret! Wir müſſen fort von Treber⸗ 

fen!“ 

„Nein k“ 

Es war ein Entſetzensſchrei. 

„Ja! Weil dein Bruder gemein genug war, nicht an 
dich zu denken, wenn Spiel und — und andere Sachen Un⸗ 
ſummen verſchlangen. Bankier Seidlinger beſitzt alle 
Wechſel, und er hat es mir bereits geſagt, daß er ſich auf 
nichts einläßt. Er freut ſich, Treberhofen zu bekommen.“ 

Ganz erſtarrt war das junge Geſicht Margaretes. 
Dann ſagte ſie mit ſeltſam veränderter Stimme: 

„Das kannſt du doch nicht getan, ſoweit kannſt du dich 
doch nicht vergeſſen haben. Das hätteſt ou doch um der 


ordnungen erlaſſen und beſonders den Kommunalverbän⸗ 
den auf ihrem Gebiet den Auftrag geben, daß im Intereſſe 
der Landwirtſchaft und damit auch im eigenen Intereſſe 
die vorſtehend erwähnten Erleichterungen in vollem Une 
fange anwenden. 

Die Einteilung der Baukredite. 

Bekanntlich hat die Regierung in dieſem Jahre aus 
Sparſamkeitsrückſichten die von den einzelnen Städten zum 
Bau von Wohnhäuſern angeforderten Kredite ſtark be⸗ 
ſchnitten und die für dieſen Zweck angewieſenen knappen 
Mittel für die Ausfertigung mit Kredithilfe begonnener 
Wohnhäuſer beſtimmt. Das Komitee für den Ausbau von 
Lodz hat auf eine Anfrage des Wojewodſchaftsamtes hin 
für den Bau von Wohnungen unter Berückſichtigung der 
außerordentlich großen Wohnungsnot in der Stadt einen 
Kredit in Höhe von 10 Millionen angefordert, der jedoch 
inſolge der geringen von der Regierung zur Verfügung ge⸗ 
ſtellten Mittel ſtark gekürzt wurde. Gegenwärtig erfahren 
wir, daß das Komitee zum Ausbau der Stadt in einer be⸗ 
ſonderen Sitzung die Geſuche um Erteilung von Baukre 
ten, die von Baugenoſſenſchaften und Privatperſonen ein⸗ 
gereicht wurden, geprüft hat. In Berückſichtigung der An⸗ 
ordnung des Innenminiſteriums und des Finanzmini⸗ 
ſteriums hat das Ausbaukomitee beſchloſſen, die Baukredite 
in ann Reihe den Baugenoſſenſchaften zuzutei⸗ 
len, die Ein⸗ oder Zweizimmerwohnungen bauen. Nach 
längerer Ausſprache beſchloß das Komitee ferner, einen 
Ankrag um Erteilung eines Kredits in Höhe von 560 000 
Zloty an die Baugenoſſenſchaft „Lokator“ bei der Landes⸗ 
wirtſchaftsbank zur Erbauung der zweiten Hälfte des Häu⸗ 
ſerblocks in Chojny zu ſtellen. Dieſer Häuserblock, der zum 
Teil im Rohbau bereits begonnen iſt, wird 180 Ein⸗ und 
Zweizimmerwohnungen enthalten. Ferner ſoll die Bau⸗ 
genoſſenſchaft „Naprzud“ einen Kredit in Höhe von 280 
taufend Zloty zur Ausfertigung des Neubaues an der 
Lesznoſtraße 40 erhalten. Sobald dem Komitee zum Aus⸗ 
bau der Stadt neue Kredite ſeitens der Regierung zur Vers 
fügung geſtellt werden, wird die weitere Verteilung der zu 
gewieſenen Mittel für Bauzwecke unverzüglich erfolgen. 
Der heutige Nachtdienſt der Apotheken. 

S. Jankielewicz, Alter Ring 9; J. Steckel, Limanow⸗ 
ſtiego 37; B. Gluchowſki, Narutowicza 4; St. Hamburg 
u. Co., Glowna 50; L. Pawlowfti, Petrikauer 307, A. 
Piotrkowſki, Pomorſka 91. 
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Seine Stimme klang zerquält. 

„Margaret, es iſt ſo! Heute nachmittag kommt Seite 
linger, um alles zu beſichtigen und das Weitere mit min 
zu verabreden.“ 

Das junge Mädchen ſchwieg; aber Träne um Träne 
rann über die blaſſen Wangen. 

Trebers Hand ſtrich über das helle Blondhaar der 
Schweſter. 

„Verzeih mir, Margaret!“ 

Da reckte das Mädchen ſich an ihm hoch und küßte ihn 

„Alter dummer Bub. Wenn wir nur Treberhofen 
hätten halten können! Ich hätte gern noch mehr ge 
arbeitet.“ 

„Es iſt alles zu ſpät. Seidlinger kommt am Nach 
mittag.“ 

Wie eintönig, abgeſtorben Guidos Stimme klang! 

Margarete ſah ihn entſetzt an. 

„Du — was — willſt du tun?“ 

Er verſuchte zu lächeln. 

„Was ſoll ich denn tun? Ich muß vorerſt abwarten 
bis Seidlinger kommt.“ 

Sie wußte, er wehrte abſichtlich ab, was ſie meinte. 

Still ging fie vor ihm her. Und dann ſaßen fie ſich im 
Wohnzimmer gegenüber. Und keines von beiden ſprach 
ein Wort. 

* % * 

Am Nachmittag kam dann Seidlinger. Treber ging 
ihm entgegen. Herr Seidlinger hatte noch einen Herrn 
mitgebracht, den er als ſeinen Rechtsbeiſtand vorſtellte 
wobei er irgendeinen Namen murmelte. Seidlinger war 
100 ſehr vorſichtiaar Mann — das mußte ihm der Reit 
ſaſſen. 

Den Pferdeſtall musterte Seidlinger ſehr eingehend 
Und Treber war es, als müſſe er ihm an den Hals 
ſpringen, als die dicken, fleiſchigen Finger fo kritiſch übel 
den Rücken von „Wendelin“ ſtrichen. Die braune Stut 


Eltern willen nicht getan. Du willſt mich doch nur er⸗ 


Ichrecen k“ 


ſah ſich wie empört nach ihrem Herrn um, wiehert 
Ahmerzlich und hing daun den Kopf. dorti. inlat) 
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Falſche 5, 10 und 20⸗Groſchenſtücke. 

In den Automaten auf den Bahnhöfen ſowie in der 
Automatenbar ſind in letzter Zeit zahlreiche falſche 5, 10 
und OL RNIT gefunden worden, die von dem kau⸗ 
fenden Publikum in die Automaten bei Einkauf der ver⸗ 
6 1 Waren hineingeworfen wurden. Auf dieſe Er. 
ſcheinung hat die Unterſuchungspolizei ihr Augenmerk ger 
richtet und eine Beobachtung der Automaten angeovdnet, 
Kuſſiſches Maſchinen⸗Dumping in Polen. 

Vor kurzem haben die Ruſſen mit der Ausfuhr von 
Nähmaſchinen zunächſt nach Polen begonnen. Sie beab⸗ 
ſichligten Nähmaschinen Marke „Original“ in größerem 
Umfange in Polen unterzubringen und bedienten ſich als 
Modell bei der Herſtellung dieſer Nähmaſchinen der deut⸗ 
ſchen Singer⸗Marke. Sie beabſichtigten etwa 10000 Mas 
ſchinen nach Polen auszuführen und forderten zunächſt für 
Nähmaſchinen ohne Motorantrieb einen Engrospreis von 
220 Zloty je Stück. Es iſt ihnen aber nicht gelungen, 
größere Mengen unterzubringen, weil der polniſche Einzel⸗ 
handel den Vertrieb der ruſſiſchen Nähmaſchinen infolge 
qualitativer Minderwertigkeit ablehnt. Die Ruſſen ſind 
mit ihrer e bereits bis auf 12. Dollar bezw. 
auf 108 Zloty je Maſchine zurückgegangen. 

Die Aushebung des Jahrganges 1910. 

Freitag, den 26. Juni, um 8 Uhr früh, haben ſich 
2 militärpflichtige junge Männer zur Muſterung zu 
ſtellen: 

Vor der Aushebungskommiſſton 1 an der Zakontna⸗ 
ſtraße 82 die Militärpflichtigen des Jahrganges 1910, die 
im Bereiche der e 2, 3, 5, 8, 9 und 11 
wohnen, die infolge von Krankheit oder anderen Entſchul⸗ 
digungsgründen ſich den Aushebungskommiſſionen zu der 
vorgeſchriebenen Zeit nicht ſtellen lonnten. 

Vor der Aushebungskommiſſign 2 an der Ogrode⸗ 
waſtraße 34 die Freiwilligen der Jahrgänge 1912 
und 1913, die im Bereiche der Polizeilommiſſariate 1, 4, 


6, 7, 10, 12, 13 und 14 wohnen. 


Vor der Aushebungskommiſſion 3 an der Kosciuszko⸗ 
Allee 21 die Militärpflichtigen der Jahrgänge 1908 und 
1909, Kat. B, die ſich in der vorgeſchriebenen Zeit n 
ee krankheitshalber oder aus ande⸗ 
ren Entſchuldigungsgründen nicht ſtellen konnten. 

Die Militärpflichtigen haben ſich den Aushebungs⸗ 
kommiſſionen in nüchternem Zuſtande zu ſtellen und alle 
erforderlichen Dokumente mitzubringen. Nichtſtellung oder 
unpünktliche Stellung wird mit 500 Zloty Geldſtrafe oder 
6 Wochen Haft beſtraft. (a) 

Ein diebiſches Dienſtmädchen. 

Die im Haufe Wolborſkaſtraße 33 wohnhafte Familie 
Weinberg ſtellte unlängſt die 19 jährige Kazimiera Kowal⸗ 
an als Dienſtmädchen am Eine zeitlang benahm ſich die 

owalezyk ohne jeden Tadel und erwarb ſich hierdurch das 
Vertrauen ihrer neuen Dienſtherrſchaft, die nichts davon 
wußte, daß das Dienſtmädchen eine notoriſche Diebin iſt 
und von den Gerichten bereits mehrfach wegen Diebſtahls 
vorbeſtraſt war. Geſtern benühte die Kowalezyk die Ah⸗ 
aa ihrer Dienſtherrſchaft dazu, um mit einem Nach⸗ 
ſch i die Schubladen des Schreibtiſches zu öffnen und 
aus dieſen einige hundert Dollar ſowie polniſches Geld 
au ftehlen und die Flucht zu ergreifen. Der beſtohlene 

einberg zeigte den Diebſtahl der Polizei an, wobei er 
den Schaden auf 3200 Zloty angab. Durch die eingeleitete 
Unterſuchung ſtellte die Polizei feſt, daß die Kowalezpk 
einen Geliebten hat, der gegenwärtig im Gefängnis eine 
Strafe wegen Diebſtahls abſigt. um nun ihrem G. 
ten im Gefängnis Zuwendungen machen zu können, hat die 
Kowalezyk den Diebſtahl begangen. Nach der notoriſchen 
Diebin fahndet die Poilzei. (a) 


Selbſtmordverſuch eines Soldaten. 

Der bei dem Leutnant K. als Burſche dienſttuende 
Infanteriſtder 5. Kompagnie des 31 Kanigwer Schüßzenro⸗ 
giments, Jurko Waſilenko, erhielt unlängſt von ſeinen El⸗ 
tern aus den Grenzmarken einen Brief und legte ſeit die⸗ 
ſer Zeit ein gedrücktes Weſen an den Tag. Geſtern be⸗ 
nützte Waſilenko die Abweſenheit des Offiziers und er⸗ 
hängte ſich an ſeinem Leibriemen an der Türklinke der 
Wohnung. Als die Schlinge den Lebensmüden zu wür⸗ 
en Adele ſchlug er mit den Füßen gegen die Tür, wo⸗ 
urch Nachbarn aufmerkſam wurden und den Waſtlenko 
aus der Schlinge befreiten. Der herbeigerufene Arzt der 
Rettungsbereitſchaft erteilte dem Lebensmüden Hilfe und 
ließ ihn mit dem Rettungswagen nach dem Militärkran⸗ 
lenhauſe überführen. — Im Torweg des Hauſes Wodna⸗ 
ſtraße 16 verſuchte ſich die Suchaſtraße 7 wohnhafte 26jäh 
rige Marie Tomczak durch Einnahme von Jodtinktur das 
Leben zu nehmen. Der herbeigerufene Arzt der Rettungs⸗ 
bereitſchaft erteilte der Lebensmüden die erſte Hilſe und 
ließ ſie mit dem Rettungswagen nach dem Bezirkskranken⸗ 
Haufe überführen. (a) 


Velämpft die Stubenfliege! 


„Das Inſekt, das wir jetzt Stubenfliege nenn, ſollte 
künftig den Namen Typhusfliege erhalten, um ſtets unmit⸗ 
telbar die Aufmerkſamkeit auf die Gefahr zu lenken, die 
darin liegt, daß wir es weiter ungeſtört ſich vermehren 
laſſen.“ 1 

Ueber dieſen Ausſpruch des bekannten Naturforſchers 
L. O. Howards wird wohl mancher verwundert den Kopf 
Typhusfliege? Die harmloſe, höchſtens läf 
Stubenfliege, unſer ſtändiger Haus⸗ und Tiſchgenoſſe? 
Aber die Bezeichnung iſt leider war und nicht einmal er⸗ 
ſchöpfend, denn man könnte ſtatt ihrer eine ganze Reihe 
ebenſo bezeichnender Namen wählen, z. B. Schwindſuchts⸗ 
lliege oder Brechdurchfallfliege. So ziemlich alle an⸗ 
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Denke daran! 


Am lommenden Sonntag in Chojny 


das große deutſche Volksfeſt. 
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Tann 


ſteckenden Krankheiten, die wir kennen, werden durch die 
Stubenfliege verſchleppt. 

Im Mittelalter ſchon brachten einſichtsvolle Aerzte 
das Auftreten der Peſt mit den Fliegenſchwärmen in Ver⸗ 
bindung, und die Ehineſen erkannten ſchon jeit Jahrhun⸗ 
derten einen beſtimmten Zuſammenhang zwiſchen Fliegen 
und Seuchen. Heute gilt es als unumſtößliche Tatſache, 
daß die Fliege die Ueberträgerin der gefährlichſten Krark⸗ 
heiten des Tier⸗ und Menſchengeſchlechts iſt. 

Wollte doch jeder ſich einmal die Mühe nehmen, ihren 
Flug zu beobachten: vom Abfalleimer zum Mittageſſen, 
vom Spucknapf zu der für den Säugling beſtimmten Milch, 
zu einem Menſchen, der ſich irgendwelche Verletzungen zu⸗ 
gezogen hat uſw. Dann wird man begreifen, welch zahl⸗ 
loſe Möglichkeiten für die Verſchleppung von Krankheits 
keimen ſich zwangslos ergeben. Die ſchmutzigen Oertlich 
keiten, an denen ſich die Fliegen vorwiegend aufhalten, 
ſind wahre Zuchtſtätten der verſchiedenſten gefährlichen 
Bakterien, kleinſte Teilchen bleiben in dem dichten Haar⸗ 
pelz der Fliege nur allzu leicht haften und werden am 
nächſten Aufenthaltsort von ihr wieder abgeſtreift. Man 
darf nicht überſehen, daß Fliegenin ihrer Nahrungsauf⸗ 
nahme abſolut nicht wähleriſch ſind. Unterſucht man einen 
der winzigen Punkte, die den Fliegenſchmutz darſtellen und 
überall innerhalb menſchlicher 1 abgeſetzt wer⸗ 
den, mit dem Mikroskop, jo kann man oft Hunderte der 
ſchädlichſten Bakterien darin nachweiſen. Schon aus dieſen 
Angaben, die ſich noch mühelos erweitern ließen, geht mit 
aller Deutlichkeit hervor, von welch ungeheurer Wichtigkeit 
eine planmäßige Bekämpfung der Fliegenplage vom ge⸗ 
ſundheitlichen Standpunkt aus iſt. Mit Fliegenleim, Flie⸗ 
genpapier uſw. allein iſt's nicht getan. Auch die Jagd nach 
den einzelnen Fliegen im Zimmer bleibt ausſichtsloſer Ab⸗ 
wehrkampf, ſo lange die Grundbedingung verſämt wird! 
Dieſe lautet: Peinlichſte Reinlichkeit, Vernichtung aller 
Abfälle, die als Brutſtätten in Betracht kommen können. 
Nicht zu vergeſſen iſt auch die Aufklärung über die von 
den Stubenfliegen ausgehenden Gefahren, um jeden zur 
Mitarbeit anzuſpornen. Hierin iſt Amerila vorbildlich 
und hat unter der Leitung Howards eine großzügige Malz 
fenpropaganda in Szene geſetzt, durch die weileſte Bepöl⸗ 
kerungskreiſe über die Gefahren der Fliegenplage aufge⸗ 
klärt und zu ihrem Vernichkungskampf aufgefordert wür⸗ 
den. Auch der Schutz unferer Nahrungmittel in Kllche und 
Verkaufsläden vor Fliegen müßte energiſch durchgeführt 
werden, dann könnte manches Unheil vermieden werben, 
das von der jo „harmloſen“ Stubenfliege geſtiftet wirb. 


Aus dem Gerichtssaal. 


Patriotismus will bezahlt ſein. 


Eine Zivilklage gegen den Staat wegen Propaganda 
druckſachen für die Legionen aus dem Jahre 1915. 
Noch im Jahre 1915, während der Werbungen unter 

der Jugend zum Eintritt in die polniſchen Legionen ward⸗ 
ten ſich an den Druckereibeſitzer Leopold Wolny in Lodz 
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im Namen der Legionen Marjan Melinowſti, ſpäteret 
Sejmabgeordneter, ſowie Grobeljti, gegenwärtig Bürger⸗ 
meiſter von Wielun, mit dem Vorſchlage, für die Legionen 
die erforderlichen Druckſachen für ee oi d wie 
Aufrufe, Flugzettel uf. zu drucken. Wolny ging aus pa⸗ 
triotiſchen Gründen auf den Vorſchlag ein, verlangte jedoch 
von den Beſtellern im Namen des künftigen polniſchen 
Staates ein Garantieſchreiben darüber, daß im Falle der 
Konfiszierung der Druckerei oder ſonſtige durch das 
Drucken der Propagandaſchriften entſtehenden Schäden 
dieſe dem Druckereibeſitzer erſetzt werden. 

Einige Monate ſpäter würde im November 1915 die 
Druckerei von den deutſchen Okkupationsbehörden beſchlag⸗ 
nahmt und deren Beſizer Leopold Wolny zu 3 Jahren Ge⸗ 
fängnis verurteilt. Nach der Wiederherſtellung des pol⸗ 
niſchen Staates ſtrengte Wolny gegen den polniſchen 
Staat bei dem Bezirksgericht in Lodz eine Zivilklage we⸗ 
gen 100 000 Zloty Entſchädigung für die erlittenen mo⸗ 
raliſchen Verluſte, Gefängnishaft ſowie 10 die Konfiszie⸗ 
rung der Druckerei an, die nach Deutſchland ausgeführt 
worden war, wodurch er zum vollſtändigen wirt ſhafllicen 
Ruin gebracht worden ſei. Im vergangenen Jahre ver⸗ 
handelte das Bezirksgericht dieſen Prozeß und wies die 
Forderungen des Wolny ab, wobei es den Beſchluß damit 
motivierte, daß im Jahre 1915 der polniſche Staat noch 
nicht beſtanden habe, ſo daß niemand berechtigt war, im 
Namen dieſes Staates Verpflichtungen aan 

Gegen dieſe Entſcheidung hat Wolny beim Appella⸗ 
tionsgericht Berufung eingelegt und in dieſer darauf hin⸗ 
gewieſen, daß die Herren Malinowſki und Grobelſki ala 
Bevollmächtigte der Legionen aufgetreten ſind, deren Un⸗ 
ternehmungen und Verſprechungen in der Folge vom ge⸗ 
ſetzgebenden Sejm beſtätigt wurden. Die Verpflichtungen 
der Bevollmächtigten der Legionen müßten daher durch 
den Staatsſchatz eingelöſt werden. N 

Wie wir erfahren, wird dieſer intereſſante Siepe 
Anfang nächſten Monats vor dem Warſchauer Appella⸗ 
tionsgericht zur Verhandlung gelangen. (a) 


Rache iſt ſüß — aber ſtraſbar. 

Am 13. April d. J. wurde vom Stadtgericht gegen 
den Mlynarſkaſtraße 25 wohnhaften Michal Reinberger ein 
1 verhandelt, in dem der Roman Olejniczak als 

euge auftrat. Nach der Gerichtsverhandlung kehrte Dleje 
niczak in e feiner im Haufe Mlynarſkaſtraße 23 
wohnhaften Nachbarn Joſef und Jadwiga Kowalewſti nach 
Ne zurück, Vor dem Haufe Mlynarſkaſtraße 25 wurde 

lejniczak plötzlich von einem unbekannten Manne über⸗ 
19 5 und erheblich am Kopfe verwundet. Dem Ueber⸗ 
allenen kam der Kowalewſki zu Hilfe, der dem Unhelann⸗ 
ten den Stock zu entreißen verſuchte. In dieſem Augen⸗ 
blick goß jemand von hinter dem Zaun des Grundſtückes 
Salzſäure aus, durch welche die Eheleute Kowalewſki Ver⸗ 
brühungen erlitten. 

An dem Tatort erſchien die Poilzef, die durch eine 
Unterſuchung feſtſtellte, daß den Ueberfall der Michal Rein⸗ 
berger 70 hat, der an Olejniezak wegen feine Aus⸗ 
fagen vor Gericht Rache nehmen wollte. r Angreifer, 
deſſen Namen nicht be t werden konnte, wurde von 
Reinberger gedungen, während er ſelbſt bei dem Ueberfall 
hinter den Zaune lauerte und auf das Ehepaar Kowaletoſki 
die Salzſäure ausgoß, als dieſes dem Oleiniczak zu Hilft 
kommen wollte. 

Geſtern hatte ſich Reinberger vor dem hieſigen Stadk⸗ 

ericht des Ueberfalls zu verantworten, das ihn zu drei 
onaten Gefängnis verurteilte. (a) 


Senſationeller Prozeß im Lodzer Siadigericht 
mit Selbſtmordverſuch. 


Eine Tänzerin der Wiener Oper klagt den Induſtriellen Arnold Stiller 
wegen Anerkennung eines Kindes. 


Kurz dem Ausbruch des Krieges begab ſich der 
damals 23jährige Lodzer Induſtrielle Arnold Stiller in 
Auftrage der Firma nach Wien. Eines Tages beſuchte er 
die Oper, wo ihm von den Tänzerinnen beſonders die da⸗ 
mals 15jährige Franziska Floder gefiel, Er wurde mit 
dem jungen Mädchen bekannt und ſchlug ihr vor, mit ihm 
nach Lodz zu kommen, wo er ſich mit ihr verheiraten werde, 
nachdem ſie zum Judentum übergetreten ſein werde. 

Das unerfahrene Mädchen ging auf alles ein und 
nahm auch mit ihren Brüdern, einem bekannten Baron in 
der Nähe von Wien, und einem berühmten Maler, Rück⸗ 
ſprache, die jedoch nichts davon hören wollten, wobei ſie ihr 
drohten, ſie bei einem Uebertritt zum Judentum überhaupt 
zu verleugnen. Trotzdem ging fie eines Tages mit Stiller 
zu dem Wiener Oberrabbiner Chajes und trat zum Juden. 
tum über und nahm den Namen Ruth an. Gleich darauf 
fuhren beide nach Lodz, wo Stiller für das Mädchen an 
der Juliusſtraße 15 eine Wohnung mietete. 

Ruth Floder gebar dem Stiller einem Knaben. Als 
fie verlangte, Stiller ſolle nun endlich das Verſprechen ein⸗ 
löſen und ſie zu ſeiner legalen Frau machen, machte Stiller 
Ausflüchte. Als fie ihm mit einem geſellſchaftlichen Skan⸗ 
dal drohte, bot er ihr für die Unannehmlichleiten Geld an, 
was fie indes entrüſtet zurückwies. Hierauf begab ſich 
Stiller zur Polizei und gab an, die Floder halte ſich ohne 
Paß in Polen auf, woraufhin ſie auch bis zur öſterreichi⸗ 
ſchen Grenze abgeſchoben wurde. 

Ihr erſter Weg in Wien war zu ihrem Paten, dem 
Oberrabbiner Chajes, dem fie ihr Leid klagte und ihn bat, 
bei der polniſchen Regierung zu intervenieren, damit Stil⸗ 


ler gezwungen werde, ſie zu heiraten und das Kind anzu⸗ 
erkennen, das damals 3 Jahre alt war. Sie verſprach das 
bei Ae ſich am Tage darauf offiziell von ihm ſcheiden 
zu laſſen. 

Der Rabbiner Chajes begab ſich daraufhin zum pol⸗ 
niſchen Konſul, der ihm jedoch auf Grund der verpflichten ⸗ 
den Vorſchriften nicht helfen konnte. Der Rabbiner rich⸗ 
tete barauf an Marſchall Pilſudſti ein Schreiben, in dem 
er die ganze Tragödie des verführten Mädchens beſchrieb 
und um die Erteilung der Erlaubnis zur Reiſe nach Polen 
für feine Schutzbeſohlene bat. Der polniſche Konſul in 
Wien erhielt darauf von der Kanzlei des Marſchalls PT 
ſudſki den Auftrag, Ruth Floder die Erlaubnis zur Reif 
nach Polen zu erteilen. Auf Grund dieſer Erlaubnis traf 
Ruth Floder mit ihrem nun 7jährigen Söhnchen in Lodz 
ein und ſtrengte beim Lodzer Stadtgericht eine Kir de gegen 
Arnold Stiller an. 

Geſtern ſollte nun dieſe ungewöhnliche Verhandſ⸗ 
ſtaktfinden. Als der Gerichtsdiener die Warteien he 
rief, näherte ſich Stiller ſeiner ehemaligen Geliebten 
ſprach einige Minuten mit ihr. Die Unterredung muß! 
für die junge Mutter ſehr unangenehm ſein, denn ſie eat⸗ 
nahm gleich darauf ihrem Handtäſchchen eine Flaſche, trank 
die Flüſſigkeit aus und ſank zu Boden. 

Der Anweſenden bemächtigte ich eine ungeheure Ex⸗ 
regung. Man mußte den Arzt der Rettungsbereitſcheſt 
herbeirufen, der der Frau die erſte Hilfe erteilte und 
nach ihrer augenblicklichen Wohnung in der Narutor 
ſtraße 29 überführen ließ. Die Gerichtsverhandlung mußte 
unterbrochen werden. (d) 1 
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Ars dem deutschen Geſellſchafteleben 


Vom Chr. Commisverein. Die Verwaltung der Gü⸗ 
ter „Bratoszewice“ bei Glowno hat ein großes Terrain 
Waldland, gelegen bei der EiſenbahnlinjeLodz—Warſchau, 
parzelliert und bietet Parzellen zum Preiſe von ca. 50 Gr. 
per Quadratmeter zu günſtigen Bedingungen an. Die 
Gegend iſt äußerſt trocken und als Sommeraufhenthalt be⸗ 
ſonders zu empfehlen. Da für Wohltätigkeitsinſtitutionen, 
Verbände und Vereine Nachlaſſe gewährt werden, bietet ſich 
unſeren Mitgliedern Gelegenheit durch unſere Verwaltung 
Waldland 9 zu erwerben. Wer von unſeren Mit⸗ 
gliedern von obigem Anerbieten Gebrauch zu machen 
wünſcht, melde ſich im Vereinsſekretariat Al.⸗Kosciuszli 
Nr. 21, Tel. 13200. 

Zum St. Johannisgartenſeſt. Morgen, Freitag, 
abends 8 Uhr, findet im Lokale des Jungfrauenbereins der 
St. Johannisgemeinde, Sienkiewieza 60, die erſte Ge⸗ 
dense des gemiſchten Maſſenchores für das am 30. 

August d. J. im Helenenhof ſtattfindende große St. Joh in⸗ 
nisgartenfeſt ſtatt. Alle in dieſem Chor mitwirkenden 
Damen und Herren werden erſucht, zu dieſer Geſangsprobe 
vollzählig und pünktlich zu erſcheinen. 

Die Ferien in der deutſchen öffentlichen Bücherei. Wir 
werden erſucht mitzuteilen, daß die Bücherei des Lodzer 
Deutſchen Schul, und Bildungsvereins, Petrikauer Straße 
Nr. 243, jetzt nur dreimal wöchentlich, und zwar Dienstag, 
Donnerstag und Sonnabend von 5—8 Uhr nachmittags 
geöffnet iſt. Dasſelbe gilt für die Dauer der Sommermo⸗ 
nate auch für die der Bücherei angeſchloſſene Leſehalle für 
Beitungen und Zeitſchriſten. 

Vom Gartenſeſt zugunſten des Evangeliſchen Waiſen⸗ 
haufes. In Angelegenheit dieſes 1 den 5. Juli im Lan⸗ 

zeſchen Park in Langowek vorgeſehenen Gartenfeſtes findet 
Beh um 8,30. Uhr abends in der Kirchenkanzlei der St. 
Trinitatisgemeinde, Petrikauer 2, die 3. Sitzung des Feſt⸗ 
ausſchuſſes ſtatt. Angeſichts der kurzen a die zur Bere 
fügung ſteht, bittet Herr P. Schedler die Vertreter derjeni⸗ 
gen geſchäßten Vereine, die ihre Mitarbeit zugeſagt oder 
in Ausſicht geſtellt haben, ſich heute vollzählig zu ver⸗ 
lammeln. 


Aus dem Neiwe. 


Der Mordprozeß in Petrilau. 


Wie bereits berichtet, begann vorgeſtern die Verhand⸗ 
lung des Strafprozeſſes gegen die 4 Mörder des Poliziſten 
Jan Korzeniowſki vor dem Petrikauer Bezirksgericht. Den 
Vorſitz des Bezirksgerichts führt Bezirksrichter Ba emiti 
unter Beiſit der Bezirksrichter Nowakowſki und Kendzier⸗ 
ſti, die Anklage erhebt Staatsanwalt Moscicki. Auf der 
Anklagebank Ihn der BOjährige Wladyſlaw Talada, der 
20 jährige Wiktor Wloscianſti, der Sljährige Antoni sh 
nach und der Mjährige Sofet Klys. Den Angeklagten Tar 
lada verteidigt Rechtsanwalt Lilker aus Lodz, den Ange⸗ 
Hagten Wloscianſti Rechtsanwalt Alfred Kohn aus Her 
trikau, während die Angeklagten Chojnacki und Klys keine 
Verteidiger haben. 0 

Am erſten Verhandlungstage verlas der Vorſthende 
den umfangreichen Anklageakt, durch den den Angeklagten 
die Ermordung des Poliziſten Jan Korzeniowſti in Su 
jow ſowie der Einbruchsdiebſtahl in die Mollereigenoſſen⸗ 
ſchaft „Dzwignia“ in Witow zur Laſt gelegt wird. Zu der 
Verhandlung ſind 83 Zeugen geladen, darunter Polizei⸗ 
beamte, die die Unterſüchung geführt haben, ſowie einige 
Privatperſonen, die die vier Angeklagten vor der Morb⸗ 
tat in Sulejow geſehen haben. 

Nach der Verlefung des Anklageaktes ſchritt das Ges 
kicht zur Vernehmung der Angeklagten, die ſich zu der Er⸗ 
mordung des Poliziſten Korzeniowfki nicht bekannten und 
behaupteten, in der Mordnacht überhaupt nicht in Sule⸗ 
jow geweſen zu fein, da ſie nach Verübung des Diebſtahls 
im Dorfe Witow mit der Beute die Flucht über die Felber 
ergriffen hätten, um hierdurch einer Begegnung mit der 
polizei auszuweichen. Hierauf wurden die zahlrei 
Zeugen vereidet und deren Perſonalien feitgeftellt, worn 
die Verhandlung auf den nächſten Tag vertagt worden iſt. 

Am zweiten Verhandlungstage verhörte das Bezirls⸗ 
gericht eine Reihe von Zeugen, die feſtſtellten, daß den 
Mord der Angeklagte Talada unter Beihilfe der übrigen 
Angeklagten begangen habe. Nach dem Morde ſchafften 
die Angeklagten den ermordeten Poliziſten an einen abge⸗ 
legenen Ort und bedeckten die Leiche mit Stroh. Die Ver⸗ 
nehmung der Zeugen wird noch den ganzen heutigen Tag 
hindurch dauern. 

Nach den Reden des Staatsanwalts am Freitag und 
ber Verteidiger dürfte das Urteil in dem Mordpruozeß am 
Sonnabend gefällt werden. Nach dem bisherigen Verlauf 
der Gerichtsverhandlung zu urteilen, dürften alle vier An⸗ 

ſeklagten der Teilnahme an der Ermordung des Poliziſten 
für ſchuldig befunden werden, wobei Talada als Haupttäter 
in Frage kommt. Staatsanwalt Moscicki hat die Anklage 
auf Grund des Art. 15 des Strafgeſetzbuches erhoben, nach 
dem die Todesſtrafe oder lebenslängliches Gefängnis be⸗ 
antragt werden kann. (a) 


Radomſkt. Blutiger Raubüberfall. Die 
Lodzer Unterſuchungspolizei hat die Nachricht erhalten, 
daß in der Nacht zu Dienstag im Dorfe Kuznica, Ge⸗ 
meinde Kroszenica, Kreis Radomſt, auf das Anweſen des 
Landwirtes Ignach Bij ein blutiger Raubüberfall verübt 
wurde. Nach Mitternacht drangen vier maskiert eBandi⸗ 
ten in die Wohnung des Bij ein und verlangten mit vor⸗ 
gehaltenen Rebolvern die Herausgabe des Geldes. Der 
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überfallene Landwirt versuchte Widerſtand zu leiſten, wo⸗ 
rauf die Banditen aus an Revolvern zu feuern began⸗ 
nen. Durch einen Schuß wurde der Bij ſchwer am Halſe 
verwundet. Auf das Hilfegeſchrei der Frau und der Kin⸗ 
der ergriffen die Banditen die Flucht und entlamen nach 
einem nahen Walde. Die von dem Raubüberfall benach⸗ 


richtete Polizei veranſtaltete unverzüglich eine Umſtellung 
der umliegenden Wälder, an der ein großes Polizeiaufge⸗ 
bot teilnimmt. Bisher iſt es noch nicht gelungen, der 


frechen Banditen habhaft zu werden. Die Verfolgung wird 
fortgeſetzt. (a) 

Zdunſka⸗Wola. Gemeindegartenfeſt. Am 
Sonnkag, den 28. d. Mts. findet im Stadtpark das dier⸗ 
jährige Gemeindegartenfeſt mit einer großen Pfandlotterie 
ſtatt. Sämtliche Vereine wirken mik. Der Reingewinn 
i 0 den Renovationsfonds der evangeliſchen Kirche be⸗ 

immt. 


Die LnS.⸗Mannſchaft gegen Wisla. 

LES. wird am Sonntag gegen den vorausſichtlichen 
Frühſahrsmeiſter Wisla in folgendem Beſtande antreten: 
Mila; Galecki, Karaſiak; Pegza, Trzmiel, Jaſinſti; Stol⸗ 
lenwerk, Herbſtreich, Tadeuſtewicz, Krol und Durka. 


Ein Schwimmlehrer für Lodz. 

ERS. hat beſchloſſen, für ihren Schwimmbaſſin einen 
ſtändigen Schwimmlehrer zu engagieren, und zwar ab 
3 Jul. Für dieſen Poſen iſt der bekannte Inſtrukteur 
Schreibmann vorgeſehen. 


Vertreterinnen der deutſchen Leichtathletik. 


Von links: Lorenz (80 und 200 Meter), Heublein (Diskus 
und Kugel), Haux (dinderniſſe, 44100 Meter, Speer). 


E. Henne 
ſtellte den Motorradrekord mit 230 Kilometer in der 
Stunde auf. 


Gründung eines Lodzer Schwimmver bandes. 


Auf Initiative des LKS. wird für den 1. Juli eine 
Organiſationsverſammlung zur Gründung des Lodzer 
Kreis⸗Schwimmperbandes einberufen. An dieſer Ver⸗ 
ſammlung wird auch ein Delegierter des polniſchen 
Schwimmverbandes teilnehmen. 


Finalſpiele um die Netzballmeiſterſchaſt. 


Am Sonntag und Montag finden die Finalſpiele um 
die polniſche Meiſterſchaft im Herren⸗ und 1 
ſtatt. LAS. ſpielt am Sonntag in Warſchau gegen ABS. 
und am Montag gegen Cracovia. Der Lodzer Meifter im 
Damennepball HRS. nimmt ebenfalls im Damenneßbal 
an den Finalſpielen in Krakau teil. 


Wie behandelt man Hitzſchlag? 


Nicht Eis — nur laltes Waſſer. 


Die Behandlung von Hitzſchlag iſt durch die unver⸗ 
mutete und anhaltende Wärmewelle zur aktuellen Frage 
geworden. Vom Sonnenſtich oder Hißſchlag ſpricht man, 
wenn ein Menſch durch übergroße Wärmeeinwirkung über 
ſtarke Schmerzerſcheinungen im Kopf, verbunden mit 
gendem Atem und ſchwerer Herzerſchöpfung klagt. Sein 
Geſicht zeigt in der Regel bläulich⸗rot oder blaſſe Farbe, 
der ganze Körper eine überaus trockene Haut und auffal⸗ 
lende Erſchöpfung. Die Erſcheinungen find zurückzuführen 
auf ein völliges Verſagen der Nerven und eine Störung 
des Blulkreisfauſs Es kommt hinzu eine Eindickung aller 
Körperſäfte durch Schweißverluſt und Steigerung der Kör⸗ 
perwärme. 


Jede Behandlung muß darauf gerichtet ſein, die Ar⸗ 
beit der Nerven und den Blutkreislauf wieder herzuſtellen. 
Man wird alſo zunächſt Anregungsmittel geben und ben 
Körper abzukühlen ſuchen. Die Trägheit des Blutes kann 
gemildert werden durch Verabreichung großer Mengen Eıl- 
ten Waſſers, jedoch keinesfalls Eiswaſſer. 


Man geht häufig jehl in dem Wunſch, durch Ueber ⸗ 
treibnug dem Ertranflten sajıer zu helfen. Man bepackt 
Bruſt, Kopf und Hals des Leidenden mit Eis und hofft, 
daß der Körper fich dadurch abkühlen werde. Das die Haut 
berührende Eis kühlt dieſe zwar merklich ab, verurſacht 
aber zugleich eine ſtarke Nen der Blutgefäße 
an der Oberfläche. Dadurch wird das Blut in das Innere 
geworfen, jo daß die Wärmeabgabe von der Haut 1 
Und da weiter ein blutreicheres Innere die Wärmebildung 
ſogax anregt, findet in Wirklichleit nicht eine Erniedrigung 
der Temperatur des Körperinnern ftatt, ſondern im Gegen⸗ 
teil eine Erhöhung. Dieſe Tatſache iſt wiſſenſchaftlich un⸗ 
widerleglich feſtgeſtellt. 

Demgemäß kommen alſo beſſer zunächſt flüchtige Ab⸗ 
waſchungen des Kopfes, Geſichtes und Halſes, der oberen 
Bruſt und vor allem des Nackens in Betracht mit einem 


in Eiswaſſer eingelauchten Schwamm, die eine Weile mie 
derholt werden müſſen. Sie haben aber nur dann Err 
folg, wenn ſich unmittelbar darauf die Haut erwärmt. Nicht 
wenn dieſe kalt und naß bleibt! 

In ſolchen Fällen haben ſtärkere Mittel in Anwen⸗ 
dung zu gelangen, die kräftige Frottierung des ganzen 
Körpers mit einem rauhen Tuche, das mit kaltem (am 
beften. 50. bis 75gradigem Waſſer) reichlich getränkt 15 
Kälteres Waſſer anzuwenden, erfordert eine geübte Hand, 
um eine gute Durchblutung der Haut zu erzielen. 


Noch wirkſamer lann die Abreibung in einem etwa 
65⸗ bis 75gradigen Bade geſtaltet werden, das dem Kran⸗ 
fen indes nur bis zum Nabel reichen darf, eben um das 
Reiben zu erleichtern. 


Eine leicht ausführbare und dabei wohltätige Waſſer⸗ 
anwendung iſt auch das Lakenbad. Man ſchlägt dem Kran⸗ 
len in ein in möglichſt kaltes Waſſer a Bektuch 
ein und reibt auf dieſem (nicht mit demfelben!) den ganzen 
Körper ſo lange, bis das Laken warm wird. Fleißiges 
Aufklatſchen mit der flachen Hand wird das beſchleunigen. 
Und die Wirkung kann noch nach Belieben erhöht werden 
dadurch, daß man nach der Erwärmung immer wieder kal⸗ 
tes Waſſer aufgießt und von neuem weiter frottiert. In 
dieſem Betkuche kann man den Kranken ſchließlich, nach⸗ 
dem er 2a En hat, ein bis zwei Stunden ruhig 
liegen laſſen. Denn meiſt erfolgt bald ein wohltätiger 
Schweiß und damit wird die natürliche Körperwärme wie 
der hergeſtollt. 

Vielleicht das wirkſamſte Mittel aber find. Sturzbä⸗ 
der. Sie beſtehen darin, daß man dem, mit dem Geſicht 
nach unten, alſo flach auf dem Bauche liegenden Kranlen 
mit kräftigem Schwunge und wenn möglich, aus einer ge⸗ 
wiſſen Höhe kaltes Waſſer eimerweiſe auf Nacken und. 
Rücken aufſtürzt — ein Verfahren, das ſich auf Schiffen in 
den Tropen ſtets vorzüglich bewährt. Dr. L S. 


13. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

Und über die alten Klatſchbaſen ſprach fie, die in der 
Stadt über ihre Nichte hechelten, daß kein einziges gutes 
Haar mehr an ihr bliebe, bloß, weil der Herr Doktor immer 
mit ihr ſpazieren gegangen war und ſie nun einfach dem 
Gerede überließ, ohne ſich für fie einzuſetzen, denn ſchließ⸗ 
lich wäre doch er auch mit ſchuld daran, daß das Gerücht 
aufgekommen war, der junge Fürſt hätte eine Liebſchaft 
mit der Nichte des Kommerzienrats und ließe fie jetzt ein ⸗ 
ſach links liegen. 

Hochrot vor Entrüftung, holte fie endlich Luft, und dieſe 
Pauſe benutzte die Fürſtin, um mit ſanfter Stimme, die 
eigenartig gegen das erregte Organ der alten Franziska 
abſtach, zu fragen: 

„Ihre Nichte iſt doch mit dem jungen Herrn Faber ver⸗ 
lobt, wie mir Frau Kommerzienrat ſelbſt geſchrieben hat, 
nicht wahr?“ 

„Was iſt ſie? Mit dem Richard verlobt? — Du meine 
Güte! An demſelben Tage, an dem der Herr Doktor zum 
letzten Male mit ihr ſpazieren ging, hat ſie ihm einen 
ſchönen, großen Korb gegeben und es mir gleich darauf er⸗ 
zählt. Und dann hat fie mir in ihrer Herzensſeligteit auch 
noch etwas anderes verraten, denn mein Herzenskind hatte 
keine Geheimniſſe vor ihrer alten Tante, aber das inter⸗ 
eſſiert wohl die Herrſchaften nicht weiter. 

Ich will nur, daß der Herr Dottor ſich einmal energiſch 
ins Mittel legt, um den alten Klatſchbaſen die Mäuler zu 
ſtopfen, daß ſie mir die Blandine in Ruhe laſſen. Halb 
krank war ſie ſchon die ganze letzte Zeit über, ſeit jenem 
Morgen, als ſie der Frau Fürſtin vorlas.“ 

Die Fürſtin hatte ſchweigend den Brief Frau Irmas 
aus einem Käſtchen genommen und reichte ihn nun wort⸗ 
los der alten Franziska über den Tiſch. 

„Das ſieht der Frau Kommerzienrätin ſo ganz ähn⸗ 
lich“, nickte ſie ingrimmig, „denn ſie hoffte für ihre Tochter 
Dora die Erfüllung hochfliegender Pläne, damit Frau 
Fürſtin nur Beſcheid wiſſen, und wollte die arme Blan⸗ 
dine durch dieſen Trick ausſchalten. Ich habe ihr nie ge⸗ 
traut und habe ſie auch immer im Verdacht gehabt, daß ſie 
die Briefe, die mir meine unglückliche Schweſter Maria 
ſchrieb, nie in meine Hände gelangen ließ. Aber das ſind 
ſchließlich meine eigenen Familienangelegenheiten. So, 
und nun will ich wieder gehen.“ 

Sie ſtand auf und band ihre Hutbänder wieder zu⸗ 
ſammen. Da trat Eberhard ſchnell auf ſie zu und ſtreckte 
ihr bittend ſeine Hand entgegen. 

„Gnädiges Fräulein, bitte, verzeihen Sie mir, denn ich 
habe mich wirklich unverantwortlich gegen Ihre Nichte 
Blandine benommen. Ich habe natürlich geglaubt, was 
Ihre Frau Schwägerin in ihrem Brief an meine Mutter 
geſchrieben hat, aber ich konnte doch nicht ahnen ...“ 

„Nein, das konnten Sie natürlich nicht, Herr Doktor; 
aber ich hätte meiner Blandine mehr geglaubt.“ 

„Ich habe ſehr, ach, unbeſchreiblich unter dieſem Miß⸗ 
verſtändnis gelitten, glauben Sie mir das, und ich möchte 
mein Unrecht gern wieder gutmachen. Darf ich Ihre 
Nichte auffuchen ?* 

Da lachte das alte Fräulein bitter auf, und rief mit 
Tränen in den Augen: 

„Wenn wir wüßten, wo das Mädchen iſt, ſo wäre ich 
ſchon längſt ſelbſt zu ihr gefahren, trotz meiner Gicht; aber 
ſie iſt fort, ins Ausland, irgendwohin ins Ungewiſſe.“ 

Und als ſie das bleiche Antlitz des jungen Fürſten ſah, 
reichte ſie ihm Blandines Brief. „Leſen Sie ſelbſt, was 
meine Nichte ſchreibt. Sie werden aus ihren Zeilen am 
beſten den edlen Charakter des Mädchens kennenlernen. 

Als Eberhard Blandines trauervollen Brief geleſen, 
war er ſo blaß wie ein Linnentuch, und ſeine Hände zitter⸗ 
ten, als er dem alten Fräulein den Brief zurückgab. 

„Ich werde nicht ruhen und raſten, bis ich ſie gefunden 
habe“, ſagte er, „und bis ich mein Unrecht wieder gut⸗ 
gemacht habe. Blandine ſoll meine Frau werden, denn ich 
liebe ſie von ganzem Herzen.“ 

Und er neigte ſich über die runzeligen Hände Tante 
Franziskas und küßte ſie ehrfurchtsvoll. Auch die Fürſtin 
war aufgeſtanden und reichte Franziska ihre Hand. 

„Wir wollen hoffen, liebes Fräulein Faber, daß ſich 
Ihre Nichte bald wieder bei Ihnen befindet und ſie als 
meines Sohnes Braut alles Ungemach der letzten Zeit 
bald vergeſſen wird. Kommen Sie nur recht oft zu mir, 
damit wir uns ordentlich kennenlernen und uns aus⸗ 
ſprechen können, denn mein Sohn wird in der nächſten 
Zeit, wie ich ihn kenne, doch keine Ruhe hier finden, ſon⸗ 
dern wird mit allen Mitteln verſuchen, ſeine Blandine 
wiederzufinden. Und Ihrer Nichte Dora werde ich 
heute noch ſchreiben, daß ich nicht in der Lage ſei, in der 
nächſten Zeit ſie zu empfangen.“ 

Als Franziska wieder durch die Straßen ging, da 
lächelte fie ingrimmig vor ſich hin. 

„Denen habe ich es verſalzen“, knirſchte ſie. „Das war 
ich meiner geliebten Blandine ſchuldig, und Rache ift ſüß. 
So, Frau Schwägerin, Ihre ſtolzen Pläne werden wohl 
jetzt zunichte ſein, und Sie können ſich ſchleunigſt einen 
anderen Mann für Ihr Ebenbild, Ihre Tochter Dora, 
ſuchen.“ * 5 * 

Für Blandine war eine Seereiſe nichts Neues, denn fie 
hatte ihren Vater immer auf ſeinen Auslandsreiſen be⸗ 
gleitet, ſeit die Mutter tot war, und ſo hatte ſie ſich bald 
an ihr neues Leben gewöhnt. Wenn fie an der Seite Nikol 
Gutters, des unverkennbaren Schauſpielers, durch den 
Saal oder über Deck ging, jo folgten ihr gewiß aller Augen 
nach, denn ihre eigenartige, märchenhafte Schönheit war 
durch das Leid, das ſie im Herzen trug, noch vergeiſtigt 
worden. Dazu kamen ihre einfache Kleidung und das 
Fehlen jeglichen Schmuckes, was ihre Eigenart nur noch 
unterſtrich und was die Damen raffiniert fanden. 

Man wußte, daß Direktor Gutter ein bekannter Sänger 
war und mit ſeinem Enſemble nach Neuyork fuhr und daß 
Blandine ihn Onkel nannte und auch Sängerin war. Das | 


wob natürlich einen geheimnisvollen Schein um ihre 
Perſon, und beſonders war es die Männerwelt, die gar zu 
gern ihre Bekanntſchaft gemacht hätte. 

Das gelang aber keinem, wenigſtens bis jetzt war Blan⸗ 
dine jeglichem Vergnügen aus dem Wege gegangen und 
hielt ſich ganz abſeits, wenn die Damen und Herren, ihre 
Kollegen, mit anderen ſich unterhielten, flirteten und 
kokettierten. Sie ſchwebte noch ſtändig in der Angſt, ſie 
würde noch hier auf dem Schiff entdeckt werden, und 
witterte in jedem Reiſenden einen Detektiv, der ihr nach⸗ 
geſchickt wurde, trotzdem Nikol Gutter ihr dieſe Aengſtlich⸗ 
keit immer auszureden verſuchte. 

Nur einer konnte ſich rühmen, ihre Bekanntſchaft ge⸗ 
macht zu haben: das war der lahme, kranke Knabe, der 
immer in ſeinem Rollſtuhl um die Mittagszeit, wenn das 
Deck leer war, an einem geſchützten Platz ſtand. Hier hatte 
Blandine, die auch dieſe Zeit, wenn alle ihr Mittagsſchläf⸗ 
chen hielten, benutzte, um ſpazieren zu gehen und friſche 
Luft zu ſchöpfen, ihn geſehen und durch irgendeinen 
geringfügigen Umſtand ihn kennengelernt. 

Jens Brown war der Sohn eines Millionärs, der 
mit ihm die berühmteſten Bäder des Kontinents beſucht 
hatte, um ſeinem einzigen Kinde Heilung zu verſchaffen. 
Das war ihm aber nicht gelungen. Nun waren ſie wieder 
auf dem Wege in die Heimat. Zwar hatte ſich der Zuſtand 
des Knaben gebeſſert, und die Aerzte hatten auf die Nach⸗ 


wirkung vertröſtet, aber Miſter Brown war doch wenig 


zufrieden mit der Kur, von der er ſich mehr verſprochen 
hatte. 

Um dieſe Zeit ſtand Jens allein mit ſeinem Fahrſtuhl 
im Schatten und ſah träumend über die weite, glitzernde 
Waſſerfläche in die unendliche Ferne. Er war vielleicht 
fünfzehn Jahre alt, erſchien aber für ſein Alter ſehr gereift 
und verſtändig, wenn er mit feinen klugen Augen die Men 
ſchen betrachtete. P 

Jetzt ſaß Blandine wieder neben ihm und erzählte ihm 
von ihrem Vater und vom Leben an der Bühne, das ſie 
ſchon als kleines Mädchen kennengelernt hatte. Jens hörte 
ihr ſchweigend zu. 

„Ich habe auch keine Mutter mehr“, ſagte er traurig, 
als Blandine vom Tode ihrer Eltern ſprach. 

„Sie haben aber Ihren Vater, der ſich ſicher ſehr um 
Sie ſorgt und Sie ſehr lieb hat“, erwiderte ſie leiſe, „aber 
ich habe niemand mehr und muß mir mein Brot ſelbſt ver⸗ 
dienen.“ 

„Sie ſind geſund.“ Es lag eine ſolche Reſignation in 
ſeinen Worten, daß Blandine, mit Tränen in den Augen, 
die ſchmale Knabenhand ergriff und fie leiſe ſtreichelte. 

„Singen Sie mir ein Lied“, bat er ſie plötzlich; „ich 
weiß, daß Sie ſingen können.“ 

Und Blandine, die noch nie vor einem Fremden ge⸗ 
ſungen hatte, ſang dieſem Kinde ihre ſchönſten Lieder vor, 
mit großer Innigkeit, voll Seele, daß Miſter Brown, der 
unbemerkt gekommen war, um nach Jens zu ſehen, und 
hinter dem Luftſchacht ſtand, gerührt und begeiſtert war. 

Zwar wollte Blandine im erſten Schreck, als ſie ihn 
gewahrte, davonſtürzen, aber Miſter Brown verſtand es, 
durch ſein angenehmes, ruhiges Weſen ihr Vertrauen zu 
erlangen. Und von dieſem Tage an war Blandine oft in 
ſeiner Geſellſchaft zu ſehen. Ihm hatte ſie auch aus ihrem 
Leben erzählt und weshalb ſie mit der Truppe nach 
Amerika unterwegs ſei, und Miſter Brown hatte es ver⸗ 
ſtanden, ihre Furcht endgültig zu verſcheuchen, jo daß fie 
von nun an auch an den Feſtveranſtaltungen teilnahm. 

Blandine war bald die Königin des Schiffes. Aber ihr 
war dies eher unangenehm und läſtig, denn wie häufig 
wurde fie um ein kleines Lied gebeten, und trotzdem Nikol 
Gutter ihr geſagt hatte, ſie ſolle ruhig manchmal vor der 
Geſellſchaft fingen, um einige Sicherheit im Vortrag zu er» 
langen, ſo war ſie doch nicht gern der Mittelpunkt der 
ganzen Geſellſchaft, die durchweg begeiſtert von ihrer 
Stimme war. 

Mit den Kollegen und Kolleginnen ſtand Blandine auf 
gutem Fuß, trotzdem die Damen oft recht neidiſch auf 
Blandines Erfolge waren; aber ſie war die Nichte des 
Direktors, und ſo machten ſie alle gute Miene, um es nicht 
mit Gutter zu verderben. Sie hatten Blandine aber auch 
alle gern, ihres beſcheidenen und liebenswürdigen Weſens 
wegen, weil ſie ſtets hilfsbereit und entgegenkommend 
war. N 
Die Fahrt näherte ſich bald ihrem Ende; nur wenige 
Tage noch, dann hatte man das Ziel erreicht. Blandine 
ſtand an der Reling. Sie war allein und blickte ſtill in die 
tiefe Dunkelheit, die wie ein drückendes Ungeheuer da 
draußen auf dem endloſen Waſſer lauerte. Aus dem Saal 
drangen gedämpft die ſchmeichelnden Weiſen eines Wal⸗ 
zers; ab und zu klang ein girrendes Frauenlachen auf. 
Blandine hatte auch getanzt, denn ſie konnte ſich dem nicht 
gut entziehen. War es doch das letzte größere Feſt, das auf 
dem Schiff veranſtaltet wurde, ehe man Neuyork erreichte, 

Blandines Herz war ſchwer; ſie hatte es im heißen 
Tanzſaal nicht mehr ausgehalten, war heimlich davon⸗ 
geſchlichen, um ihre Gedanken, die ſie jetzt mit aller Macht 
bedrängten, in die Einſamkeit zu tragen. 

Kaum faßte ſie es, daß ſeit ihrer Flucht erſt eine kurze 
Spanne Zeit vergangen war, denn ihr kam es ſchon ſo vor, 
als lägen Jahre ſeit ihrer Flucht dazwiſchen, ſeit ſie aus 
dem Faberſchen Hauſe gegangen war. 

Wie mochte es der guten Tante Franziska ergehen? 
Ob ſie wohl noch ſehr nach ihrer Blandine bangte? Blan⸗ 
dine ſah ſie deutlich vor ſich, wie ſie in ihrem grünen 
Ohrenlehnſtuhl vor dem Nähtiſchchen am Fenſter ſaß und 
mit ſtillen Augen, in denen ein geheimes Leid zu ſchlum⸗ 
mern ſchien, über die blühenden Blumenbeete wie in weite 
Fernen ſah, als ſuchten ihre Gedanken das geliebte Kind in 
der ganzen Welt. 

„Oh, fie wird es ſchwer verwinden, daß ich fie verlaſſen 
habe. Vielleicht wird das alte Herz die Laſt des Kummers 
nicht mehr tragen können.“ Und bei dieſem Gedanken 


wurde das Hera der Einiamen ſchwerer und ſchwerer, jo | das ihn getroffen. 


daß fie ſchließlich glaubte, die Fülle der Sehnſucht, die ihr 
Herz bald zerriß, kaum noch auszuhalten. Von dieſen Ge⸗ 
fühlen überwältigt, legte ſie ihren Kopf auf die Hände, die 
die Reling umfaßten, und ſchluchzte bitterlich auf. 

So fand Miſter Brown fie, der aus dem Saal gegangen 
war, um ſie zu ſuchen. Er hatte ihr Verſchwinden längſt 
bemerkt und auf ihr Wiederkommen gewartet; aber als 
die Zeit verging und ſie noch immer nicht erſchien, da hatte 
er ihr weißes Tuch genommen, das ſie auf ihrem Platz 
zurückgelaſſen hatte, und war an Deck geſtiegen, als ahnte 
er, daß er ſie hier nur finden würde. 

Die Nacht war lind und mild; in tiefer, weicher Klar⸗ 
heit, aus deren höchſten Höhen vom Himmel die blitzenden 
Sterne leuchteten in ſchimmerndem, ruhigem Glanz. Auch 
aus dem Waſſer leuchtete die klare Dunkelheit herauf, in 
der nur manchmal ein heller Schein aufglühte. Leiſe rau⸗ 
ſchend zogen die breiten Waſſerfurchen vorbei; kaum war 
ein gluckſender Laut zu hören, wenn ſie plätſchernd gegen 
die Schiffswand ſchlugen. Dann war es, als ſprächen die 
Nixen des Meeres im Traum. 

Die Nacht war ſo recht zum Träumen geſchaffen, ſo 
recht geeignet, um in einem einſamen Menſchenherzen das 
Leid, das innen ſtill vergraben lag, mit ſchmerzender Weh⸗ 
mut wieder zu erwecken. 

Miſter Brown, der viel beneidete Millionär, hatte auch 
auf ſeinem Lebenswege viele harte Schickſalsſchläge durch⸗ 
gekämpft, die tieſe Furchen in ſein Geſicht gezogen und 
ſein Haar an den Schläfen verſilbert hatten. 

Miſter Brown war ein ſeltener Charakter, der durch 
ſein eigenes Leid ein gütiges Verſtehen auch für das Leid 
der anderen Menſchen hatte. Er ahnte, was in dem Mäd⸗ 
chen, das da vor ihm ſo haltlos weinte, alles aufgewühlt 
war durch die laue, ſtille Nacht. 

Behutſam legte er das warme Tuch um ihre Schultern 
und ſagte mit ſeiner weichen, leiſen Stimme, die ſeltſam 
tröſtend klang: 

„Sie werden ſich erkälten, liebes Fräulein von Platen. 
Ich war in großer Sorge um Sie, denn ich wußte, daß 
das Heimweh Sie die Stille ſuchen ließ.“ 

Sie ſah ihn dankbar, unter Tränen lächelnd, an. 

„Sie ſind ſo gut mit mir, Sie ſind vielleicht der einzige 
Menſch hier auf dem Schiff, der mich verſtehen kann. Ich 
kann die Heimat nicht vergeſſen.“ 

Er nickte ihr zu. 

„Wir Menſchen, und beſonders die Deutſchen, ſind 
eigenartige Geſchöpfe, die ſich oft ſelbſt in ihrem Vorwärts⸗ 
kommen hemmen durch weiche Gefühle, die das Leid in 
unſerem Herzen nicht unterdrücken können. Wir ändern 
dadurch doch nicht das Vergangene und ſollten lieber mit 
klaren Augen und freiem Verſtande in die nächſte Zukunft 
ſchauen. Es mag Ihnen gefühllos klingen, wenn ich ſo 
ſpreche, aber Gefühl iſt ſchließlich alles, auch das Leid, das 
wir bezwingen können,“ 

„Sie müſſen viel gekämpft und viel gelitten haben, 
Miſter Brown, ehe Sie lernten, jo zu denken.“ 

„Ja, Fräulein von Platen, das Schickſal hat mich 
Dornenwege gehen laſſen. Mein Weib verlor ich auf ganz 
gräßliche Weiſe, und mein einziger Sohn iſt gelähmt. Ich 
habe keine Freude mehr am Daſein, und wäre nicht mein 
Jens, mein armes, unglückliches Kind, jo wäre ich ſchon 
längſt aus dieſer Welt gegangen.“ 

„Die Welt trägt jo viel Schmerz und Leid.“ Blandines 
Augen blickten in die tiefe Dunkelheit, und ihre Stimme 
bebte leiſe. 

Miſter Brown war dicht neben ſie an die Reling ge⸗ 
treten. Nun legte er ſeine Rechte auf ihre ſchmale, weiße 
Hand, die auf dem Geländer lag und als heller Fleck aus 
dem Dunkel leuchtete. 

„In zwei Tagen iſt unſer Ziel erreicht, Fräulein von 
Platen“, ſagte er, und ſeine Stimme hatte einen dunklen 
Klang. „In zwei Tagen trennen ſich unſere Wege wieder. 
Sie werden eine neue, andere Welt betreten, als die ift, in 
der ich zu Hauſe bin. Noch kennen Sie jene Welt nicht, die 
lockend vor Ihnen liegt und Ihnen Wunderdinge und 
Ruhm und Ehren verheißt, noch können Sie ſich trennen 
von dieſer Welt. Sie wiſſen nicht, wie ſchwer errungen 
manche Siege ſind, wie ſchwer die Künſtler um einen 
Namen, ja, um das tägliche Brot oft kämpfen müſſen, und 
wie der Neid und Haß mit häßlichen Waffen das Dajein 
manch eines jungen Talentes verbittert haben. 

Sie find zu ſchade für dieſe Welt des Scheins, die 
Ihrer vornehmen Natur manch tiefe Wunde ſchlagen wird. 
Sie ſind gewiß zu ſchade dafür, Fräulein von Platen.“ 

Blandine hatte mit immer ängſtlicheren Augen zu⸗ 
gehört — nun ſagte fie beflommenz 

„Was ſoll ich denn beginnen, Miſter Brown? Ich, 
habe keine Mittel und muß doch leben; ich war ſo froh, 
als ich den beſten Freund des Vaters in meiner Verzweif⸗ 
lung traf. Was ſoll ich anderes tun, als den Beruf er⸗ 
greifen, in dem mein guter Vater ſo groß und angeſehen 
war?“ - 

„Mein Sohn, mein armer Jens liebt Sie von ganzem 
Herzen, Fräulein von Platen. Er hat ſich ſo an Sie ge⸗ 
wöhnt und hat das Lachen durch Sie erlernt. Und ich, ich 
liebe Sie auch, Fräulein von Platen, liebe Sie, ſeit ich Sie 
zum erſten Male geſehen habe. Sie können unſere Herzen 
wieder froh und glücklich machen. Werden Sie mein Weib! 
Ich will Ihr Leben ſchön und licht geſtalten und will Sie 
allen Kummer, den Sie tragen, vergeſſen machen. Alles, 
was ich beſitze, und mein ganzes Herz lege ich zu Ihren 
Füßen. Ich bin ein guter Menſch, das kann ich ehrlich 
ſagen, und liebe über alles eine ſchöne Häuslichteit. Mein 
Heim bedeutet mir auch meine Welt. Vertrauen Sie mir 
und werden Sie mein heißgeliebtes Weib.“ 

Er hatte in tiefer Erregung geſprochen, und Blandine 
fühlte, wie der ſonſt ſo kühle, gelaſſene Mann erbebte. Was 
hätte ſie darum gegeben, wenn ſie ihm hätte helfen können, 
wenn ſie imſtande geweſen wäre, ſeine Wünſche zu er⸗ 
füllen. Er tat ihr herzlich leid in dem herben Schickſal 
Gortſetzung folgt? 
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Vor einem Bohlott der Wohnungen 
in der Nowo⸗Pabianickaſtraße. 


Erbitterung in den Beamtenkreiſen. — 


Unerhörte Forderungen der Vermieter. 


Der Unterſchied zwiſchen den ſtädtiſchen Wohnungen und denen 
des Arbeitsminiſteriums. 


Im Zusammenhang mit der bevorſtehenden Vermie⸗ 
tung der neuen Wohnungen in der Kolonie an der Nowo⸗ 
Pabianickaſtraße ſind jeßt die ae i die Be⸗ 
amten feſtgelegt worden, die eine Wohnung in der neuen 
Kolonie mieten können. Wie wir erfahren, ſehen die Be⸗ 
dingungen für die Erlangung einer Wohnung in der neuen 
Wohnkolonie an der Nowo⸗Pabianiekaſtraße u. a. vor, daß 
jeder Raum, und ſomit auch eine Küche, 38 Zloty monat⸗ 
lich koſten ſoll. Somit wird eine 


aus zwei Zimmern und Küche e Wohnung 
114 Zloty monatlich koſten. 


Dieſer Preis iſt nach der Anſicht der Beamtenkreiſe unbe⸗ 
dingt zu ſehr übertrieben und überſteigt um fait 100 Proz. 
die Mietepreiſe in den Wohnungen der ſtädtiſchen Kolonte 
auf dem Konſtantynower Waldlande. Für dieſen Preis 
wird ein Beamter mit einem Durchſchnittsgehalt keine 
Wohnung mieten können. 


Die zweite Bedingung, die inmitten der Beamten⸗ 
ſchichten allgemeine Erbitterung hervorgerufen hat, iſt die 
Pflicht aut gik einer Bürgſchaft in der Bank 
durch den Mieter. Dieſe Bür ſchafl ſei es in bar oder 
in Wertpapieren, muß einen Betrag ausmachen, der zur 
Deckung der Miete für 6 Monate ausreichen würde, das 
heißt alſo, daß beim Mieten einer Wohnung von zwei Zim⸗ 
mern und Küche ein Kapital von 684 Zloty ſtellgelegt wer⸗ 
den müßte, wobei die Miete am erſten Tage des bekreffon⸗ 
den Monats im voraus bezahlt werden muß. Der in der 
Bank als Bürgſchaft hinterlegte Betrag verbleibt daſelbſt 
ur Verfügung der Verſicherungsanſtalt für Geiſtesarbeiler 
für die ganze Zeitdauer des Mietverhältniſſes zwi 
dem Mieter und der Anſtalt. Dieſe Bürgſchaft wird ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht verzinſt und iſt ſomit die augenfälligſte 
Stillegung des Kapitals. Im Zuſammenhange mit der 
Feſtlegung dieſer Bedingungen iſtin den Angeſtelltenkrei⸗ 
ſen der Gebaute entſtanden, die neuen Wohnungen der 
Verſicherungsanſtalt für Geiſtesarbeiter durch eine maſſen⸗ 
weiſe Enthaltung vom Mieten der Wohnungen in der 
Wonhkolonie an der Nowo⸗Pabianickaſtraße zu bo y⸗ 
kottieren. 


Die Angeſtelltenkreiſe legen den Hauptnachdruck dar⸗ 
auf, daß durch dieſe Bedingungen die Intereſſen der Ange⸗ 
ſtellten betroffen werden, da ein Geiſtesarbeiter mit einer 
sahlenmäßig durchſchnittlichen Familie keine kleinere Woh⸗ 


nung haben dürfte, als eine aus zwei Zimmern und Küche 
beſtehende. Nur dadurch kann das Minimum der entſpre⸗ 
chenden geſundheitlichen Verhältniſſe für die Mieter einer 
Wohnung geſichert werden. Ein gate e darf für ſeine 
Wohnung nicht mehr als ein Viertel ſeines Monatsgehal⸗ 
tes ausgeben, inzwiſchen beziehen nur ſehr wenige Geiſtes⸗ 
arbeiter ein Monatsgehalt von etwa 500 Zloty, und nur 
jo beſoldete Angeftellte können an das Mieten einer Woh⸗ 
nung in der neuen Kolonie der Verſicherungsanſtalt für 
Geiſtesarbeiter denken. (Bekanntlich hat ſich der Magi⸗ 
ſtrat auf den Standpunkt geſtellt, daß die Miete nur e in 
Fünftel des Gehalts betragen kann.) 


Wie wir erfahren, ift die Amortiſierung des Baues 
der Kolonie auf die Dauer von 42 Jahren berechnet wor⸗ 
den, während der durchſchnittliche Amortiſationszeitpunkt 
eines aus ſolidem Material errichteten maſſiven Hauſes 70 
Jahre beträgt, bei gehöriger Konſervierung ſogar 100 
Jahre. 


„Der Leitgedanke der Initiatoren der Erbauung der 
Kolonie an der Nowo⸗Pabianickaſtraße dürfte doch vor 
allem die Schaffung gejundheitlicher Verhältniſſe geweſen 
fein, dig eine Lebensverlängerung des Angeftellten geſtat⸗ 
ten, während dagegen irgendeine prophylaktiſche Aktion 
hinſichtlich der Augeſtellten, denen faſt der ganze Ber‘ 
für die Miete abgenommen wird, geradezu undenkbar 
Die in der cherungsanſtalt für Geiſtesarbeiter ver⸗ 
ſicherten Geiſtesarbeiter von Lodz, die zum Mieten einer 
Wohnung in der genannten Kolonie berechtigt ſind, ſind 
entſchloſſen, dem Beiſpiel von Sosnowice zu folgen, wo 
gleichfalls von derſelben Anſtalt Häufer für die Geiſtes r⸗ 
beiter erbaut worden waren und wo dieſe ebenſo wie in 
Lodz der Anſicht waren, daß die Mietbedingungen einer 
Wohnung in der Beamtenkolonie unannehmbar find, fo 
daß nur ſehr wolhabende Leute darauf reflektieren kö: 
ten, weshalb ſie auf die Einreichung von Offerten 
Wohnungen verzichteten. 


auf 


In den nächſten Tagen wird in den Angeſtelltenkeer⸗ 
ſen von Lodz eine energiſche Aktion in die Wege gele tet 
werden, die entweder auf die Erreichung befferer und be⸗ 
gumerer Bedingungen für das Mieten einer Wohnung an 
der Nowo⸗Pabianickaſtraße oder auf einen Verzicht 
Refleltanten auf die Benutzung der „Wohltat“ der Wohn— 
kolonie für die Geiſtesarbeiter abzielen wird. (8) 


Wie die Verwaltungsbehörden 
einen ungetreuen Beamten ſchützen? 


Die Unterſchlagungen des entlaſſenen Konſtantynower Magiſtvatslaſſierers. 
Der Konſtantynower Magſſtrat Hant die Anordnung der Auffichts behörde 


im Oberſten 


Bekanntlich hat der Magiſtrat von Konſtantynow im 
vergangenen Jahre den Kaſſierer des Magiſtrats Falz⸗ 
man wegen ſchwerer Vergehen im Amte auf der Stelle 
entlaſſen. Des entlaſſenenFalzman, der ein eingeſchworeger 
„Sanierer“ iſt, hat ſich ſofort die Staroftei horde und 
bann das Wojewodſchaftsamt mit einer Energie angend n⸗ 
men, die viel beſſer für eine andere Angelegenheit ange⸗ 
wandt werden konnte. 

Der Sachverhalt der Angelegenheit Falzman, die be⸗ 
teit3 zu einer Affäre ausgewachſen iſt, ift folgender: 


Falzman nahm im Juli 1928 in feiner Eigenſchaft 
als Magiſtratskaſſierer von Konſtantynow von dem Bür⸗ 
er dieſer Stadt Karl Bernhard eine Einzahlung in der 
Sie von 100 Zloty entgegen und beſcheinigte den Emp⸗ 
ang durch eine private Quittung. Das Geld wurde aber 
von ihm nicht der Stadtkaſſe überwieſen. Erſt als dies im 
Oktober 1930 entdeckt wurde, zahlte Falzman die 100 Zloty 
in die Stadtkaſſe ein. 


Im Juli 1930 übernahm Falzman von dem Bürger 
Joſef Andrzejczak 10 Zloty, die dem Steueramt oder dem 
Steuerbeamten überwieſen werden ſollten. Das Geld be⸗ 
hielt aber Falzman bis zum 21. Oftober 1930, um es dann 
auf dringendes Verlangen dem Andrzejczak zurückzuzahlen. 


Als dieſe beiden Amtsvergehen des Kaſſierers dem 
Magiſtrat bekanntwurden, wurde Falzman auf Grund der 
Beſchlüſſe des Magiſtrats und der Diſziplinarkommiſſton 
ſofort entlaſſen. 

Die vom Konſtantynower Magiſtrat aus veranlaßte 
Entlaſſung des Kaſſierers Falzman, gefiel dem Kreisaus⸗ 
ſchuß der Staroſtei Lodz⸗Land nicht, wo Falzmann als 
Sanierer ſehr viel Freunde hat. Man geht nicht fehl, wenn 
man die Behauptung aufſtellt, daß ſogar die Leiter der 
Staroſtei ſich mit unzuläſſiger Eifrigkeit hinter den wegen 


Adminiſtrations gericht ein. 


Amtsvergehen entlaſſenen Beamten ſtellen. Denn wie iſt 
zu verſtehen, daß der Selbſtverwaltungsinſpektor Szezer⸗ 
binſti ſich das Recht zu nehmen wagt, dem Magiſtrak von 
Konſtantynow mit der Auflöſung der ſtädtiſchen Selbſtoer⸗ 
waltung zu drohen, wenn der geweſene Kaſſierer Falzman 
nicht ſafoft wieder in ſein Amt eingeführt und ihm die Ent⸗ 
schädigung für die Zeit von ſeiner Entlaſſung ausgezahlt 
wird. 

Der Magiſtrat hat dieſes Verlangen der Auſſichtsbe⸗ 
hörde abgelehnt. Die erneut durchgeführte Reviſton der 


Kaſſiererkätigkeit des Falzman, hat weitere Amt s⸗ 


vergehen desſelben aufgedeckt. 

So hat Falzman im März 1929 von Johann Rajec 
eine Einzahlung von Zloty 83,25 gegen Pribatquittung 
angenommen und das Geld für ſich behalten. Dies 
konnte erſt im März 1931 feſtgeſtellt werden. Außerdem 
kam man bei der Reviſion dahinter, daß derſelbe Falzman 
im Dezember 1926 gemeinſam mit dem bereits enklaſſenen 
Beamten Neſterowiez von dem Bürger Julius Braun 126 
Zloty zur Deckung von Gerichtskoſten empfangen dal 
die er zwar quittierte, aber für ſich behielt und bis heute 
der Stadtkaſſe ſchuldig blieb. 


Die Unterſchlagung der Einzahlung des Rajer wurde 
dem Staroſteikreisausſchus mitgeteilt, der aber bisher 
michts in dieſer Angelegenheit unternahm. Die zweite 
Unterſchlagung der Gerichtsgelder des Braun wurde der 
Se ee übergeben, die die Unterſuchung an⸗ 
ordnete. 


Trotzdem obige Unterſchlagungen dem Kaſſterer Falz⸗ 
man zur Schuld gelegt werden, drängt jetzt jogar das Wo⸗ 
jewodſchaftsamt auf die Wiedereinſetzung des Falzman in 
fein Amt, wobei der ſtärkſte Druck auf den Magiſtrat aus⸗ 
geübt wird. Der Magiſtrat nimmt hierzu den einzig rich⸗ 
tigen Standpunkt ein, daß er einen ungetreuen Beamten 


nicht dulden könne und daß dem Falzman, wenn er ſich 
benachteiligt fühlt, das Recht zuſtehe, den Gerichtsiwer 
gegen den Magiſtrat einzuſchlagen. 

Von uns ſind wir gezwungen, unſere Verwunderung 
der Staroſtei Lodz⸗Land und dem Lodzer Wojewodſchaſts⸗ 
amt gegenüber auszudrücken, daß ſie es für richtig finden, 
einen Seamten — und ſei er ein zehnfacher Regierungs⸗ 
parteiler —, gegen den ſolche ſchwere Amtsvergehen vor⸗ 
liegen, zu ſchützen, den Magiſtrat aber zwingen wollen, 
gegen ſeine Ueberzeugung zu handeln. 

7 


Der Verlauf der Montagſitzung der Konſtantynower 
Stadtverordnetenverſammlung. 


Die Sitzung des Stadtrates am Montag hat großes 
Intereſſe in unſerer Stadt hervorgerufen. Die Galerie 
war gedrängt poll und oft gaben die Zuhörer ihre Gefühle 
durch laute Rufe kund, ſo daß der Vorfigende, Bürgermeiſler 
Dolecki, die Räumung des Saales androhen mußte. Die. 
ſes große Intereſſe für die Sitzung rief die Angelegenheit 
des geweſenen Kaſſterers Falzman hervor, der infolge eini⸗ 
ger ſchwerer Vergehen im Amte vom Magiſtrat ohne Kün⸗ 
digung entlaſſen wurde. Als Vertreter der Behörde war 
der Inſpektor für Selbſtverwaltungsweſen des Landkreiſes 
Lodz Szezerbinſki anweſend, der als Verteidiger des 
Falzman auftrat und die Meinung des Stadtrates um⸗ 
ſtimmen wollte. Die zwei deutſchbürgerlichen Vertreter 
waren der Sitzung ferngeblieben. 


Nach Erledigung einiger Formalitäten gelangten die 
Anträge des Magiſtrats um Bevollmächtigung zur Einxei⸗ 
chung von zwei Berufungsklagen an das Oberſte Admini⸗ 
ſkrallonstribunal zur Verhandlung. Die erſte Angelegen⸗ 
heit betrifft die Schaffung einer kommunalen Sparkaſſe in 
Konſtantynow, die von den Auſſichtsbehörden abgelehnt 
wurde. Der Hinweis der Auſfſichtsbehörden, der Sladt 
ftehe die Kreiskommunalkaſſe in Lodz zur Verfügung, wurde 
dahin widerlegt, daß infolge der Entfernung dieſe Kaſſe 
für die Konſtantynower Einwohner feinen praktiſchen Wet 
beſitze. Die zweite Angelegenheit betrifft die Forderung 
der Aufſichtsbehörde, den entlaſſenen Kaſſierer Falzman 
wieder anzustellen. Mit überwiegender Mehrheit wurden 
beide Anträge des Magiſtrats angenommen. 


Die Opposition, mit dem Stadtverordneten Oſta⸗ 
szewſti an der Spitze, ſuchte die Angelegenheit Falzazan ſe 
hinzuſtellen, als wäre die Entlaſſung Falzmans ein politſe 
ſcher Racheakt der Stadtverordnetenmehrheit. Dieſe Meie 
nung teilte auch der Selbſtyerwaltungsinſpektor Szezer⸗ 
binſki und ſomit die Aufſichtsbehörde, die in den Kern der 
Sache gar nicht eindringt und die Vergehen Falzmans zu 
bagatellifieren ſucht und ſie als nichtsſagende Irrtümer hin⸗ 
zuſtellen ſucht. 

Die Angelegenheit der Beſteuerung der unbebaulen 
Bauplätze wurde mit der Verbeſſerung angenommen, daß 
dieſe Steuer als ſelbſtändige ſtädtiſche Steuer zu betrachlen 
iſt und vollſtändig in die Stadtkaſſe einfließen wird. Sie 
beträgt ein halbes Prozent vom Werte des Bauplatzes. — 
Die Zahlung von Gebühren für eingereichte Baupläne 
wurde dahin abgeändert, daß dieſe Gebühr nicht mehr in 
der Höhe von 20 Zloty pro Plan, ohne Rückſicht auf die 
Größe des Gebäudes erhoben werden ſoll, ſondern in Zu ⸗ 
kunft nach der Kubatur des Gebäudes berechnet werden 
wird, was eine bedeutende Ermäßigung für Meine Bau ⸗ 
pläne bedeutet. Für den Plan eines kleinen Wohnhauſes 
wird fortan nur 15 Zloty Gebühr zu zahlen fein. Ent⸗ 
ſprechend wird auch die Gebühr für Pläne von Wirtschafts, 
gebäuden berechnet werden. — Als ſoziale Vormünder 


wurden gewählt: R. Melcer, St. Janczuk, K. Siwa und 


Sz. A. Aronowicz. 


I] 
Am Scheinwerfer. 


Hochadliger Hotelbeſitzer. 

„Der „Europäfſche Hof“ in Warſchau — „Hotel Euro⸗ 
pejſti“ — iſt zweifellos das vornehmſte polniſche Hotel 
und zwar nicht nur deshalb, weil faft ſämtliche etwas ſich 
aufhaltende, nach Warſchau kommende Fremde dort abſtel⸗ 
gen, von den Diplomaten, ausländischen Finanzleuten 
ganz zu ſchweigen — ſondern auch im Hinblick auf feinen 
Beſitzer: wie aus dem ſoeben veröffentlichten Bericht für 
1930 hervorgeht, gehören dem Vorſtand der Aktiengeſell⸗ 
ſchaft, in welcher Form das Hotel offenbar troß der ſchlech⸗ 
ten Zeiten gut proſperiert, nur zwei Bürgerliche an, von 
denen der eine übrigens der polniſche Verkehrsminiſter 
Kühn iſt; die übrigen Vorſtandsaktionäre find: der be⸗ 
lannte nationaldemokratiſche Sejmabgeordnete und Vize⸗ 
Seimmarſchall Fürſt Seweryn Czetwertynſti, Fürſtin So: 
phie Ezetwertynſti, Gräfin Barbara Grocholfta, der pol⸗ 
niſche Botſchafter beim Vatikan Fürſt Reinhold Przez⸗ 
dziecki und ſein Bruder Stefan, der als Nachfolger Rein⸗ 
holds Protokollchef im Außenminiſterium geworden ift, 
ferner Fürſtin Helene Czetwertynſka, Gräfin Anna Po⸗ 
ktocka, Gräfin Marie Grocholſka und Graf Johann Mohl. 
Der Gewinn, den das Hotel im Jahre 1930 erbrachte, 
betrug bei einem Aktienkapital von über ſechs Millionen 
die immerhin anſehnliche Summe von 358 000 Zloty, wo⸗ 
bei im vergangenen Jahr zahlreiche Inveſtitionen einge⸗ 
führt wurden. Wie der Geſchäftsbericht bemerkt, waren 
. nur 40—50 Prozent der Hotelzimmer be⸗ 
ſezt. 
CCC ³⁰ A ³ A ˙·¹ ; 
Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. — Verantwortlich für 
den Verlag: Otto A be l. — Verantwortlicher Schriftleiter: Otto 
Heike. — Druck: ⸗Prasas, Lodz, Petrifauer Straße Nr. 10 


Nadio⸗Stimme. 


Donnerstag, den 25. Juni. 


Polen. 
dz. (283,8 M. 

55 1905 16, 3745 und 19.20 Schallplatten, 18 Soliſten⸗ 
konzert, 20.15 Orcheſterkonzert, 21.30 Hörſpiel: „Ma 
Pegg cherie“, 22.30 Konzert, 23 Tanzmuſtk. 

Warſchau und Krakau. 

Lodzer Programm 
ofen (896 193, 335 M.). 

* 1305 ine 18 und 20.30 Soliſtenkonzert, 21.30 

Hörſpiel: „Ma Pegg herie”, 
Ausland, 

Berlin (716 153, 418 M.) 2 
"8 an Schallplatten, 16.30 Konzert, 17.55 Mu⸗ 
ſtkaliſche Jugendſtunde, 18.50 Chorgeſänge, 19.15 Un⸗ 
terhaltungsmufit, 22.30 Tanzmuſik. 

reslau (923195, 325 M.) « 

8 6250488 11510 13.50 und 18.20 Schallplatten, 16.30 
Unterhaltungskonzert, 20.20 Aus Operetten, 22.30 Alte 
und neue Tanzmuſik. 
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14.30 Konzert, 19.05 Pouſtevſtys Blasmuſik, 21 Orche⸗ 
ſtertongerb 22.15 Orgelkonzert ' 
Wien (581 kz, 517 M.) 
11 und 15.20 platten, 12 und 12.40 Mittagskon⸗ 
va 17 Kinderſtunde, 20 Barmuſik, 21 Richard⸗Wagner⸗ 
bend, 22.40 Jazzmuſik. 


Zwei Vorträge. 


Am heutigen Donnerstag um 17.35 Uhr ſpricht vor 
dem Mikrophon des Senders Lemberg der vorzügliche pol⸗ 
niſche Theaterkenner Leon Schiller zum zweiten Male über 
aktuelle Theaterfragen. — Heute abend um 22 Uhr plau⸗ 
dert ein bekannter Warſchauer Publiziſt, der ſich hinter 
dem Pſeudonym Viator verbirgt, über „Journaliſtik, Pur 
Hanes und Literatur“. — Beide Vorkräge werden vom 
Sender Lodz übernommen. 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Einberufung der Ortsarupponkonſerenz. 
Am Sonntag, den 28. Juni, um 10 Uhr vormittags, 


„T 
berechtigt ſind sämtliche Vorſtands mitglieder der Drtte 
gruppen. Der Vezirksvorſtand. 


Vertrauensmännerrat der Stadt Lodz. 


Donnerstag, den 25. Juni, abends Punkt 7 Uhr, fine 
det im Parteilokale Petrikauer 109 eine Verſammlung des 
Vertrauenzmännerrats ſtatt. Tagesordnung: 1. Ber! 
des Gen. R. Klim über die Angelegenheit des Dr. 
linſti: 2. Referat des Gen. A. Kronig über ſozialiſtiſche 
Taktik; 3. Allgemeines. Pünktliches Erſcheinen aller Mit« 
glieder des Vertrauensmännerrates ift Pflicht. 

Der Vorſitzende: J. Kociolek. 


Exekutive des Vertrauensmännerrats Lodz. Don⸗ 
nerstag, 25. Juni, Punkt 6 Uhr, eine dringende Sitzung 
der Exekutive. 


Widzew. Sonnnabend, 27. Juni, 7 Uhr abends, Mit⸗ 
gliederverſammlung mit Referat des Gen. ronig. E 


Yentfiher Aultur- und Bilbungs- Verein „Sortihitt”. 


önigswufterhanfen (983,5 kHz, 325 M.) 
5 ae 1 Schallplakten, 15.45 Frauenſtunde, 16.90 
Konzert, 20 Abendmufit, 21 Zwei Rheiniſche Komödien. 
Prag (617 153, 487 M.) 75 
11,30, 14.05 und 17.10 Schallplatten, 12.30, 13.05 und 


Ganz Lodz 


weis bereits, daß am Sonntag, den 28. Juni im 


Helenenhof 
die große 


dommer⸗-preſſe⸗Redoule 


ſtattfindet. 
Ungewöhnliche Attraktionen. — Auftreten der 


Künſtler der Lodzer Theater. — Pfandlotterie. — 
Dancing. — Konkurſe. — Sport, — Bokskampf 
Lodz —Poſen, 

Reichhaltiges Büfett am Platze. 


A HT UT TITTEN 


INLAND" 


——— 


Verein deutſchſprechender Meſſt 


Am Sonntag, den 28. Junt veranſtaltet unſer Verein 


tm Garten an der Pabianicer Chauſſee 59 


S 
unſer diesſäßrges 


Großes Gartenfeſt 


i 
E 
5 
verbunden mit verſchiedenen Ueberraſchungen wie Flobert⸗ x 
u 
8 
1 
= 
5 
K 


teen, Kahnfahrt, Glücksrad, Kinderumzug, Ballonſteigen und Tanz. — 
25 e een ein gut eingeſpieltes Blasorcheſter unter Leitung von 
Malinowſti. — Der Garten iſt für Ausflügler ab 10 Uhr vorm geöffnet. 
Für Spelſe und Getränke wird beſtens geſorgt. — Die werten Mitglieder, 
deren Angehörige, Gönner und Sympathiker des Vereins ladet hierzu 


F 
herzlichſt ein der Vorstand. 


RIND DD a DD DD 
BELEEELT EITEET ET SEE EEE EEE 


Ne unwiderruflich letzten Tagel 
4 Die Preife im 


J Nuſeum 
der Sehenswürdigleiten 


Petrikauer Straße 56 
ſind ermüßigt worden. 


50. 
[er] 
Dr. A. S.TENENBAUM 


Ein Menſch, geb. ohne Hände 


Miß Violetta 


neee 


Marke 
Sahera Sie Innere Krankheiten 
un Batbephon it umgezogen nac der 


A. Traut, Morſta 14, 
an der Pomorſka. 
eee 


Vetrilauer Gtr. 109 


Tel. 220.25 Sprechſtunden u 6—7.80 abends 


greßpolen ſtatt. 


— 3 


findet im Parteilokal der Ortsgruppe Chojny, Ryſia 36, 
die Konferenz ſämtlicher Ortsgruppen des Bezirks Kon⸗ 
Die Tagesordnung enthält den Arbeits⸗ 
plan für das bevorſtehende Tätigkeitsjahr. Teilnahme 


N 


Warmn 
ſchlafen Sie 
auf Siroh? 


wenn Ste unter günſtigſten 
Bedingungen, bei wöchentl. 
275 ng von 5 Jloth an, 
ohne 

fe bei Darsadlung, 
Matraden haben können. 
(Für alte Kundſchaft und 


115 — — . 
Kunden 

Auch Golas, Scar gane 
Tabegans & 


ads dle 
bekommen Sie in feinſter 
und foltdefter Ausführung 
Bitte zu besichtigen, ohne 
u Kaufzwang! 


Mpezlerer P. Welß 


Beachten Sie genau 
die Adreſſe: 


Dr. Heller 


Spesialarzt für Haut⸗ 
u. Goſchlechts tr anthelten 


zurückgekehrt 
Nawrotſtraße 2. 


Tel. 179:88. 
Empfängt bis 10 Uhr früh 
und 4—8 abends. Sonntag 
von 12—2. Für Frauen 
ſpeziell v. 4—5 Uhr nachm 

Für Unbemitteite 
Hellanſtaltspreiſe. 


Venerologiſche 
Heilanitali 


der Spezialärzte 
Zawadzla Nr. 1 


von 8 Uhr früh bis 8 Uhr 
abends, Sonn- u. Geier 
tags von 9—2 Uhr nachm. 
Frauen werden von 11—12 
U. 2—3 von ſpez. Frauen⸗ 
ärztinnen empfangen. 


Konlultatton 3 Zlotu. 


Ausführung jeglicher Bantoperationen 


Sparkonten in Zloth und Dollar 


mit und ohne Kündigung, bei hochſten Tages zinſen. 
TUT BR 


Gemiſchter Chor Lodz⸗Zentrum. Die Singſtunden des 
gemiſchten Chores finden jeden Montag um Sa 13 abends 
ſtatt. An dieſen Abenden werden auch neue Mit, leder auf⸗ 
genommen. Der Vorftand. 


ET õD TTP AA ENTER 
1. KLETT | 


Dentihe Genoſſenſchaftsbank 


Ale : 
ic 18600. 


Attientapktol: 
glott 1500000. — 


in Polen, A.⸗G. 
Lodz. Aleſe Kostiussti 45/47, Tel. 107.94 
empflehlt ſich zur 


= 
= 


zu gänfiigen Bedingungen / 
düͤhrung von 


n 
N \ 
} Sonntag, den 28. Junk, veranftaltet der Verein 
45 zur Stärkung ſeines Wohltätigkeitsfonds im Garten 


beim Klub der Angeſtellten von Scheibler⸗Grohmann, 
Przendzalniana 68 (früher Braune's Etabliſſement) ein 


großes Gartenfeſt 


wozu alle Mitglieder, ſowie Freunde des Vereins herzlich eingeladen find 
Beginn 3 Uhr. Das Feſt findet auf jeden Fall ſtatt, bei ungünſtigem 
Wetter im Saale. Reichhaltiges Programm: Kegelbahn, Scheiben⸗ 
ihiehen, Kinder⸗Polonaiſe. Konzert: und Tanzmuſtt des Thonſeld'ſchen 
Orcheſters. Die Verwaltung. 


Lene 


eee m 
baben in der „odser Bolte, 


Anzeigen seine leg anten Erfolg! 


eee 


LODOWNIA 


Metall-Beititellen, 
Volſter⸗Matratzen. 

Wingmaſchinen (amer) CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 
Waſchtiſche. Tel. 190-48 
Künderftüble stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 
im Fabriks⸗Lager wohnungen, Restaurationen, Flei- 


schereien eto, 


„DOBROPOL“ 
7 Vetrikauer 73 


Tel. 158-01 
Für einen ruhigen, beſ⸗ 
ſeren Haushalt, wird eine 


Frau oder Mädchen 


die das Kochen und Auf⸗ 
räumen verſteht, als (Przy- 
chodnia] geſfucht Referen⸗ 
zen verlangt. H. L. Dans 
eygier, Nowomiejſka 24. 


Telephonanruf genügt. 


eee 


EIL 
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Theater- u. Kinoprogramm. 
Städtisches Theater: Wilnaer Truppe: Heute 
„Nachts auf dem Alten Ringe“. Freitag: 
„Die Mühle“. 
Sommertheater im Staszic-Park: Heute 
u, folgende Tage „Lodz in Blumen“ 
Casino: Tonfilm: „Die Blume von Algier“ 
Grand«Kino: Tonfilm: Herz und Sport 
Luna: Tonfilm: Das Lied meines Herzens 
gegen eine Entfhäbigung. | Splendid: Tonfilm: Ein reizendes Mädchen 
1 ed e . Messalina 


Wer lernt mich an als 


Kettlerin 


